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Volksmusikverein, Musikantenhock im Restaurant St. Jakob: Jeden letzten Mittwoch im Monat, ausser im Juli.

Veranstaltungskalender
MAI 2016 11. / 12. Wallfahrt Einsiedeln

14. Firmung, Pfarrkirche St. Jakob

12. – 14. Pfingstfeuer

20. Gemeindeversammlung, MZA St. Jakob

JUNI 2016 3. GV Theater Ennetmoos

4. 40 Jahre Blasmusik mit Fahnenweihe, MZA St. Jakob

10. Konzert Musikschule Stans-Ennetmoos, MZA St. Jakob

12. Feldgottesdienst mit Einweihung von neuer Grillstelle, Zingel

19. Chilbi St. Jakob und Bogenschützenchilbi, St. Jakob

29. Landratspräsidentenfeier (Volksapero)

AUGUST 2016 21. Überfallschiessen, Drachenried

23. Blutspenden, Samariterverein

SEPTEMBER 2016 11. Allwegschwinget, Allweg

17. Pilgertag der Jakobsweg-Gruppe

18. Bettag, Erntedankfest, Pfarrkirche St. Jakob

25. Willkomm- und Verabschiedungsapèro für Pfarrei-Engagierte

OKTOBER 2016 30.9. / 1.10. Kilbischiessen Schützengesellschaft

16. Älperchilbi, Stans

27. – 30. Theater Junges Ennetmoos, MZA St. Jakob

NOVEMBER 2016 5. Fischerchilbi, MZA St. Jakob

6. Miniaufnahme im Gottesdienst, Pfarrkirche St. Jakob

9. Rütlischiessen, Rütli

13. Räbäliächtliumzug, St. Jakob

13. Hubertusmesse Patentjägerverein, Pfarrkirche St. Jakob

18. GV TV Ennetmoos

18. GV Kirchenchor

19. GV Blasmusik Ennetmoos

25. Gemeindeversammlung, MZA St. Jakob

27. Adventszmorgä und HGU-Eröffnungsgottesdienst, Chiläträff

DEZEMBER 2016 6. Chlausauszug, Allweg

28. Lotto-Match Schützen
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LIEBE LESERINNEN UND LESER
Sie halten das 35. «Ennetmooser Fens-
ter» in den Händen. Die bis heute er-
schienenen Ausgaben sind Grund genug, 
all jenen zu danken, die sich jahrelang 
für unser Gemeindemagazin eingesetzt 
haben. 

Als Ihr Gemeindepräsident darf ich in der 
heutigen Ausgabe das Vorwort schrei-
ben. Ich nehme diese Gelegenheit sehr 
gerne wahr und möchte die Möglichkeit 
nutzen, um Ihnen einen Einblick in mei-
ne Tätigkeiten zu geben.

Das interessante und herausfordernde 
Amt als Gemeindepräsident übe ich seit 
dem Jahr 2002 aus. In all den Jahren 
durfte ich sehr viele beeindruckende 
Begegnungen machen, anregende Ge-
spräche führen, wichtige Sitzungen 
a bhalten und an verschiedensten Ereig-
nissen teilnehmen. Als «Gemein-
deoberster» ist man vielfach die erste 
Anlaufstelle; sei dies frühmorgens oder 
spät am Abend, manchmal sogar auch 
sonntags.

Als sehr interessant und lehrreich emp-
finde ich jeweils die Gespräche mit un-
seren Gemeindeseniorinnen und -seni-
oren, wenn ich sie an ihrem runden 
Geburtstag besuchen darf. Oft erzählen 
sie, wie früher gearbeitet wurde, als 
Maschinen noch kein Thema waren. So 
zum Beispiel, wie am Stanserhorn ohne 
Motorsäge und Seilwinde Holz geschla-
gen wurde oder wie sie von Hand gewa-
schen haben, weil es noch keine Wasch-
maschinen gab. Für die jungen Leute im 
Computerzeitalter sind dies kaum mehr 
vorstellbare Verhältnisse.

Sehr spannend ist auch die politische 
Arbeit, sei es auf Gemeinde-, wie auch 
auf kantonaler Ebene. Die Zusammen-
arbeit im Gemeinderatsgremium und 
mit dem Gemeindeschreiber erlebe ich 
als sehr kollegial und konstruktiv. Im 
vergangenen Jahr trafen wir uns jeweils 
alle zwei Wochen am Montagabend zu 
Sitzungen und bearbeiteten in dieser 
Zeit insgesamt 346 verschiedene Ge-
schäfte. Nebst den ordentlichen Trak-
tanden gehören interessante Planungs-
projekte und Repräsentationsaufgaben 
zum Tagesgeschäft. 

Sehr wertvoll sind die jährlich dreimal 
stattfindenden Konferenzen mit den 
Nidwaldner Gemeindepräsidentinnen 
und -präsidenten. An diesen Treffen 
werden die gemeinsamen Anliegen und 
Verbesserungspotentiale, wie auch eine 
wertvermehrende Zusammenarbeit 
ausgelotet, um möglichst gute Lösungen 
für alle zu finden. Dabei sind vielfach 
auch Gäste aus dem Regierungsrat, der 
Verwaltung oder Externe, anwesend, die 
uns zu aktuellen Themen informieren 
oder mit uns darüber diskutieren.

Im Frühling 2010 haben Sie mir das Ver-
trauen geschenkt, Ennetmoos im Nid-
waldner Landrat zu vertreten. Dort ar-
beite ich in verschiedenen Kommissionen 
mit und habe Einblick in die Abteilungen 
des Kantons. Bei den ständigen Kommis-
sionen bin ich Mitglied der Aufsichtskom-
mission. In diesem Gremium prüfen wir 
die Geschäftsführung aller Direktionen 
und Amtsstellen. Seit dem 1. Juli 2014 
habe ich Einsitz im Landratsbüro. Wenn 
nicht sämtliche Stricke reissen, darf ich 
am 1. Juli 2016 für ein Jahr das Amt des 
Landratspräsidenten antreten und be-
komme somit die Ehre, als «höchster 
Nidwaldner» zu wirken. Ich habe allen 
Respekt vor diesem Ehrenamt, das nebst 
der Führung des Kantonsparlaments 
auch viele Repräsentationspflichten in-
ner- und ausserhalb des Kantons mit 

sich bringen wird. Ich bin gespannt auf 
diese Herausforderung und freue mich 
auf viele neue und gute Begegnungen.

Wenn ich gefragt werde, ob es in meiner 
Amtszeit auch Ereignisse gegeben habe, 
die mir in Erinnerung bleiben werden, 
muss ich nicht lange studieren. Eines da-
von ist sicher das Jahrhundert-Unwetter 
vom 22. – 23. August 2005. Überall im Ge-
meindegebiet richtete das Wasser erheb-
liche Schäden an. In diesen Tagen und 
Stunden erlebte ich als damaliger Feuer-
wehrvizekommandant ein grosses Enga-
gement meiner aktiven Feuerwehrkame-
raden. Einige von ihnen waren bis zu 30 
Arbeitsstunden am Stück im Einsatz. 
Ebenfalls sehr eindrücklich war die riesi-
ge Solidarität unter der Bevölkerung: 
Überall, wo Not am Mann oder an der Frau 
war, wurde einander tatkräftig geholfen.

In der Hoffnung, dass diese Solidarität 
in Ennetmoos auch in Zukunft gelebt 
wird, freut es mich und den ganzen Ge-
meinderat, einer positiven Entwicklung 
unserer Gemeinde entgegenzublicken. 
Ich wünsche allen Leserinnen und Le-
sern genussreiche Minuten bei den 
nachfolgenden, interessanten Seiten 
unseres Gemeindemagazins.

Herzlichst, Ihr Gemeindepräsident

Peter Scheuber  
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Unsere beiden «Wanderweg-Macher» 
Kobi Scheuber und Gery Emmenegger ha-
ben wiederum viel Zeit investiert, um un-
sere Wanderwege instand zu stellen oder 
aber tiptop in Ordnung zu halten. Eben-
falls wurden alle Ruhebänkli auf dem Ge-
meindegebiet einer Kontrolle unterzogen 
und notwendige Reparaturen eingeleitet.

VEREINE
An der Teilnahme von zahlreichen Gene-
ralversammlungen von diversen Vereinen 
konnte sich der Gemeinderat wiederum 
davon überzeugen, dass in Ennetmoos ein 
aktives und vielseitiges Vereinsleben 
stattfindet.
VERKEHR
Etappierte Einführung Tempo 30
Ein Versprechen der Gemeinde Ennet-
moos hinsichtlich der Einführung Tempo 
30 auf der Strasse durch das Chilenmatt-
li in St. Jakob wird mit der Erstellung des 
Verkehrskonzeptes eingelöst.

Ein gültiges Verkehrskonzept ist die Vor-
aussetzung dafür, dass die Kantonspoli-
zei Nidwalden Tempo 30-Zonen bewilligt. 
In enger Zusammenarbeit mit der Metron 
AG, Brugg, wurde ein Verkehrskonzept 
für die Gemeinde Ennetmoos erstellt. Im 
Fokus standen dabei die Strassenab-
schnitte, welche in die Strassenkatego-
rien I bis III eingeteilt wurden. Da der 
grösste Teil dieser Strassen im Besitz der 
Strassengenossenschaften liegt, wur-
den sie auch in den Entscheidungspro-
zess einbezogen.

Einige Strassengenossenschaften haben 
zur Zeit kein Interesse, auf ihren Stra-
ssen Massnahmen für Tempo 30 umzu-
setzen – der Gemeinderat respektiert 
diesen Entscheid. Dank des vorliegenden 
Verkehrskonzeptes könnte Tempo 30 
problemlos auch noch später umgesetzt 
werden.

In einem ersten Schritt wird die Gemein-
de im Chilenmattli Tempo 30 einführen. 
Weiter wird auch auf der Schulhausstras-
se das Massnahmenpaket Tempo 30 um-
gesetzt, um die Gefährdung für die 
Schulkinder zu minimieren. In St. Jakob 
«Süd» werden die Schwand- und Rü-
bibachstrasse, welche teilweise im Be-
sitz der Gemeinde Ennetmoos sind, 
ebenfalls mit Tempo 30 belegt; die an-

grenzenden Strassenabschnitte der je-
weiligen Strassengenossenschaften 
(Rübibachstrasse, Schwandstrasse und 
Langmattstrasse) werden sinnvoller-
weise auch integriert. Zudem werden im 
Rahmen der Erneuerung der Wasserver-
sorgungsleitungen im Gebiet der Tal-
strasse auf Wunsch der Eigentümer 
ebenfalls die Massnahmen Tempo 30 
umgesetzt. Die restlichen Strassenab-
schnitte im Gemeindegebiet Ennetmoos 
werden bis auf weiteres «Tempo 30 frei» 
bleiben. Die ersten vereinbarten Mass-
nahmen werden im zweiten Halbjahr 
2016 realisiert werden. Dies geschieht 
selbstverständlich in enger Zusammen-
arbeit mit den jeweiligen Vorständen der 
Strassengenossenschaften und den ver-
antwortlichen Schneeräumern. Der Ge-
meinderat ist überzeugt, dass wir mit der 
Umsetzung des Verkehrskonzeptes die 
Sicherheit auf diesen Strassenabschnit-
ten erhöhen können. 

STRASSENGENOSSENSCHAFT
Zum Jahresbeginn wurde in Ennetmoos 
eine weitere Strassengenossenschaft 
gegründet: Die Strassengenossenschaft 
Bielistrasse wurde nach intensiven Vor-
bereitungen sowie gemäss den neusten 
gesetzlichen Vorlagen (Flurgenossen-
schaftsgesetz) gegründet. Herzlich Will-
kommen!
 
WINTERDIENST
Auf die Schneeräumer der Gemeinde En-
netmoos war im Winter einmal mehr Ver-
lass. Sie hielten die Strassen während 
den Wintermonaten frei von Eis und 
Schnee – herzlichen Dank für den tadel-
losen Winterdienst! 

WASSER
Wasserversorgung
Im Berichtsjahr 2015 hatte sich unser 
Brunnenmeister Roland Rohrer und sein 
Stellvertreter Peter Scheuber mit kleine-
ren wie auch grösseren Wasserleitungs-
brüchen auseinanderzusetzen. Der mas-
sivste und grösste Leitungsbruch war im 
Herbst auf der Einmündung von der Mur-
mattstrasse in die Kantonsstrasse zu 
verzeichnen. Innert wenigen Minuten 
entleerte sich ein Teil des Leitungsnet-
zes, was zur Folge hatte, dass sich der 
gesamte Belag in diesem Bereich der 
Kantonsstrasse aufgrund des hohen 

Druckes anhob. Um die Wasserversor-
gung für alle betroffenen Gebiete wieder 
zu gewährleisten, musste der Brunnen-
meister mit Hilfe der Feuerwehr eine 
provisorische, 600 Meter lange Versor-
gungsleitung mit Feuerwehrschläuchen 
verlegen. Diese Leitung diente für einige 
Wochen als Zwischenlösung. Wir können 
von Glück sprechen, dass während dieser 
Zeit die Feuerwehr die verlegten Schläu-
che nicht benötigte. 

Erneuerung und Ersatz der Hauptwas-
serleitung in der Talstrasse
In den letzten Jahren wurden immer wie-
der Leckstellen und Leitungsbrüche an 
der Wasserleitung der Talstrasse festge-
stellt, welche behoben werden mussten. 
Infolgedessen wird ab Januar 2016 die 
Wasserleitung erneuert, beziehungswei-
se ersetzt. Die Hauptwasserleitung wird 
innerhalb der Fahrbahn neu erstellt. Mit 
dem Neubau der Versorgungsleitung 
müssen teilweise auch die Hausan-
schlussleitungen neu gemacht werden. 
Für die Projektleitung wurde das Ingeni-
eurbüro Tobler & Fuchs AG beauftragt. 
Nebst der Wasserleitung wird auch die 
Talstrasse saniert. Ebenso wird die ge-
samte Strassenbeleuchtung durch neue 
LED Lampentypen ergänzt, respektive 
ausgetauscht. Zum Abschluss der Bauar-
beiten im Herbst 2016 wird das Ver-
kehrskonzept (Tempo 30) sowie die Stras-
senbeschilderung umgesetzt. 

ABWASSER
Siedlungsentwässerung – 
Betrieblicher Kanalunterhalt 2015
Im Zuge des betrieblichen Kanalunter-
haltes wurden die öffentlichen Leitungen 
punktuell gereinigt und auf Basis Unter-
haltsplan GEP (Generelles Entwässe-
rungskonzept) saniert und teilweise er-
neuert.

Fazit: Das gesamte Leitungsnetz ist in ei-
nem guten Zustand und es sind zurzeit 
keine dringenden Unterhaltsarbeiten zu 
tätigen. Im Rahmen des verfügbaren 
Budgets sowie des Unterhaltsplans GEP 
werden die Arbeiten am Leitungsnetz 
weitergeführt, das heisst, die Leitungen 
werden jährlich je nach Zone gespült. 
Kameraaufnahmen der öffentlichen Lei-
tungen werden voraussichtlich erst 2018 
wieder durchgeführt.

Rechenschaftsbericht des Gemeinderates

FEUERWEHR/FEUERSCHUTZ-
KOMMISSION
Der Mannschaftsbestand per 1. Januar 
2016 betrug 71 Feuerwehrmänner und 
-frauen. Im Jahr 2015 wurde die Feuer-
wehr zu fünf Ernstfalleinsätzen aufgebo-
ten, bei denen glücklicherweise «nur» 
Sachschaden entstand.

Die Baukommission des neuen Feuer-
wehrlokals mit Sammelstelle für Sepa-
ratabfälle übergab dem Gemeinderat im 
vergangenen Herbst die Bauabrechnung. 
Diese schloss CHF 145’000.00 unter der 
bewilligten Kreditlimite ab. In der ab-
schliessenden Rechnung ist auch eine 
Rückstellung für die Befestigung der 
Vorplätze enthalten. Die Baukommission 
hat beschlossen, diese Vorplätze erst im 
Frühjahr 2017 zu realisieren, weil im 
Baugebiet Eimatt der Baugrund sehr 
schlecht ist. Daher macht es Sinn, diesen 
ein weiteres Jahr in der Rohplanie setzen 
zu lassen, damit es später zu weniger Be-
lagsabsenkungen kommt. Die Baukom-
mission wurde unter bester Verdankung 
der sehr guten und zufriedenstellenden 
Arbeit aufgelöst.

GEMEINDEFÜHRUNGSSTAB
Am 10. März 2015 wurde unser Gemein-
deführungsstab mit einer Ganztages-
übung «Emergenzia» beprobt. So  konnten 
wir das neueingerichtete Führungslokal 
im Feuerwehrgebäude an der Eimatt auf 
seine Einsatztauglichkeit testen. Die 
Übungsleiter vom Amt für Bevölkerungs-
schutz NW stellten dem Führungsstab 
von Ennetmoos ein gutes Zeugnis aus und 
bezeichneten die Übung als Erfolg. Allen 
Mitgliedern des Gemeindeführungssta-
bes, unter der Führung von Stabschef An-
ton Gander, sei an dieser Stelle herzlich 
gedankt für ihren Einsatz und die Bereit-
schaft, diese wichtige Aufgabe im Ereig-
nisfall zu Gunsten der Ennetmooser Be-
völkerung wahrzunehmen.

HOCHWASSERSCHUTZPROJEKT
Nachdem das Tiefbauamt Nidwalden das 
eingereichte Bauprojekt als nicht genü-
gend beurteilt hatte, reichte die Ingeni-
eurgemeinschaft IG-Ächerli eine Offerte 
zur Überarbeitung des Projektes ein. Die 
eingereichte Offerte von über CHF 
300’000 ist für die Gemeinderäte Kerns 
und Ennetmoos nicht akzeptabel und po-

litisch wahrscheinlich nur schwer um-
setzbar. Der Gemeinderat hat in der Fol-
ge  –  in Absprache mit der Gemeinde 
Kerns – einen fachkundigen Rechtsan-
walt beauftragt, der die Sachlage beur-
teilt und uns einen Vorschlag für das wei-
tere Vorgehen unterbreiten wird. Der 
nächste Schritt ist, mit allen Beteiligten 
an einem runden Tisch einen gangbaren 
Weg zu suchen. Der Beginn dieses Bau-
projekts ist somit auf unbestimmte Zeit 
verschoben.

BAUWESEN
Im vergangenen Jahr wurden 41 Baube-
willigungen erteilt. Dabei handelte es 
sich um vier Neubauten und bei den rest-
lichen um verschiedenste Bauverände-
rungen wie Anbauten, Renovationen oder 
Erweiterungen. Auffallend in den letzten 
Jahren ist der Trend zu baulichen Verän-
derungen, welche die Energieeffizienz 
der Bauten verbessert. Im 2015 sind acht 
Baugesuche dieser Art eingegangen und 
bewilligt worden. Die Verfahrensdauer 
eines Baugesuches vom Eingang bis zur 
Erteilung der Baubewilligung dauerte in 
der Regel fünf bis zehn Wochen.

Das Total der Bausumme der im 2015 er-
teilten Baubewilligungen liegt bei CHF 
9’638’000.00.

KEHRICHT
Die im Dezember 2014 eröffnete Sam-
melstelle Eimatt (beim neuen Feuer-
wehrlokal) wird sehr rege benutzt, da 
dort die verschiedensten Materialien und 
Stoffe entsorgt werden können. Mit Elisa-
beth Britschgi konnten wir eine sehr en-
gagierte Aufsichtsperson anstellen. 

Die im April und September durchgeführ-
te Alteisensammlung wurde wiederum so 
gut besucht, dass jeweils ein Gross-Con-
tainer zu drei Vierteln gefüllt wurde.

Der Kehrichtverband Nidwalden möchte 
– auf Druck des Regierungsrates Nidwal-
den – die Sperrgutsammlungen, die je-
weils im Frühling und Herbst stattfinden, 
einstellen. An zwei Delegiertenver-
sammlungen wurde nebst den ordentli-
chen Traktanden das Thema «Separat-
sammlung» ausgiebig besprochen. Bis 
zum heutigen Zeitpunkt kann noch nicht 
gesagt werden, ob die kostenlosen 

Sperrgutsammlungen im Kanton Nid-
walden auch noch im Jahr 2017 durchge-
führt werden.

ÖFFENTLICHER VERKEHR
Wie jedes Jahr musste der Busfahrplan 
auf die Schule Ennetmoos sowie auf die 
Zentralbahn abgestimmt werden. In Sit-
zungen mit der für den öffentlichen Ver-
kehr zuständigen Kommission konnten 
wir – angesichts der vorgegebenen Rah-
menbedingungen – einen optimalen 
Fahrplan erarbeiten. Das Amt für öffent-
lichen Verkehr hat uns an der jährlichen 
Verkehrskonferenz mitgeteilt, dass die 
Weiterführung der Postautostrecke auf 
den Mueterschwandenberg mangels 
Passagieren gefährdet sei. Aufgrund des 
ungenügenden Kostendeckungsgrades 
ist auch der Erhalt von weiteren Bundes-
subventionen fraglich.

Beim Besuch der zehnjährigen Zentral-
bahnfeier konnten zahlreiche Kontakte 
im öffentlichen Verkehr geknüpft wer-
den, die sicher zu einem späteren Zeit-
punkt von Nutzen sein können.

ENERGIE UND UMWELT
An der Gruobstrasse und der Kantons-
strasse wurden je zwei neue Lampen mit 
modernster LED-Technik installiert. 
Weitere Lampen werden folgen, denn der 
Vertrieb der herkömmlichen Quecksil-
berdampflampen, welche bedeutend 
mehr Energie verbrauchen, ist seit April 
2015 verboten. Ein Beleuchtungsregle-
ment für die Gemeinde Ennetmoos ist in 
Erarbeitung.

WANDERWEGE
An der Herbst-Gemeindeversammlung 
haben die Stimmberechtigten einen 
Rückweisungsantrag gutgeheissen. Da-
mit wird der Gemeinderat beauftragt, für 
den Wanderweg durch die Rotzschlucht 
eine wintersichere Lösung zu erzielen 
sowie die Mitfinanzierung am Unterhalt 
durch weitere Interessierte zu klären. Da 
der Wanderwegplan kurz nach der Ge-
meindeversammlung aufgelegt wurde, 
hat der Gemeinderat bezüglich Wander-
weg Rotzschlucht einen Einwand erho-
ben. Das Ziel bleibt, eine wintersichere 
Lösung zu finden sowie weitere Interes-
sierte an den Unterhaltskosten beteili-
gen zu können. 
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höht. Die bisherige Lektionendotation im 
1. Kindergartenjahr bleibt ebenfalls bei-
behalten.

FOKUSEVALUATION  
INTEGRATIVES SCHULSYSTEM
Im Jahr 2014 / 2015 hat das Amt für 
Volksschulbildung eine Fokusevaluati-
on zum Thema «Integrative Volksschu-
le Nidwalden» durchgeführt. Ziel dieser 
Evaluation sind Angaben zur Akzeptanz 
der Integration sowie das Aufzeigen von 
künftigen Gestaltungsmöglichkeiten der 
integrativen und separativen Schulung 
in Nidwalden. Dabei wurden im Jahr 
2014 rund 600 Personen aus dem Um-
feld der Volksschulen des Kantons Nid-
walden befragt (Klassenlehrpersonen, 
SHP, Eltern, Schülerinnen und Schüler 
sowie Behörden und Schulleitungen). 
Der Bericht der Fokusevaluation zeigt 
auf, dass die integrative Volksschule auf 
einem guten Weg und in der Volksschu-
le des Kantons Nidwalden bereits gut in-
stitutionalisiert ist. Die Akzeptanz ist 
positiv zu werten und kann durch Opti-
mierungen noch verbessert werden. 
Eine Arbeitsgruppe wird sich im Jahr 
2016 mit den Rückmeldungen zum Be-
richt auseinandersetzen und Massnah-
men erarbeiten. Ein Schwerpunkt wird 

unter anderem der Umgang mit stark 
verhaltensauffälligen Lernenden sein.

ANHÖRUNG KURZZEITGYMNA-
SIUM / ABSTIMMUNG SCHUL-
GELD GYMNASIUM
Im regierungsrätlichen Bericht zum 
Haushaltsgleichgewicht «Massnahmen 
2015-2016» standen ebenfalls Spar-
massnahmen im Bereich Bildung an. Ein 
Vorschlag lautete, das heutige Langzeit- 
in ein Kurzzeitgymnasium umzuwandeln. 
In diesem Zusammenhang führte die Bil-
dungsdirektion im Frühling 2015 eine 
 Anhörung durch. Die Rückmeldungen 
zeigten klar auf, dass sich die Anhö-
rungsteilnehmer für den Erhalt des 
Langzeitgymnasiums aussprechen. Auf-
grund dessen hat der Regierungsrat die-
se Massnahme aus dem Katalog der 
Sparvorschläge gestrichen. Eine weite-
re Sparmassnahme – die Einführung ei-
nes Schulgeldes in der Mittelschule – 
wurde im November 2015 vom Nidwaldner 
Stimmvolk abgelehnt.

MUSIKSCHULREGLEMENT
An der Gemeindeversammlung im Juni 
2015 hat die Bevölkerung das Musik-
schulreglement der Gemeinde Ennet-
moos genehmigt. Hiermit verfügt die Mu-

sikschule Ennetmoos nun über eine 
Rechtsgrundlage, welche die Organisa-
tion, Verantwortung und Zuständigkeiten 
der Musikschule regelt. Aufgrund der 
Neuregelung der Rechtsmittel im Ver-
waltungsverfahren erfolgte an der Ge-
meindeversammlung im November 2015 
eine Anpassung in der Zuständigkeit bei 
Abweisung und Ausschluss von Musik-
schülerinnen und -schülern.

KONZEPT BEWÄLTIGUNG VON 
KRISENSITUATIONEN
Im vergangenen Jahr wurden die Krisen-
konzepte der Gemeinde und der Schule 
gegenseitig abgeglichen und einheitlich 
strukturiert. Inhaltlich wurde die Orga-
nisation aufgrund der neuen Zusam-
mensetzung des schulischen Krisenin-
terventionsteams auf den neusten Stand 
gebracht.

SCHULBETRIEB 
Ende 2015 gingen 173 Schüler in Ennet-
moos in den Kindergarten oder die Pri-
marschule. Zudem besuchten 45 Ju-
gendliche die ORS / Werkschule Stans 
und 17 Jugendliche die kantonale Mittel-
schule. Die Schüler in Ennetmoos wer-
den von 24 Lehrpersonen mit insgesamt 
15 Vollpensen unterrichtet.

SCHACHTKONTROLLEN
Seit zwei Jahren sind Armin Bucher, 
Mitglied der technischen Kommission, 
sowie Chaspi Barmettler in der Gemein-
de unterwegs und kontrollieren sämtli-
che Schmutzwasser- und Meteor-
schächte auf deren Zustand (Risse, 
Fremdwassereintritt, etc.). Vor Ort wer-
den in der Folge die möglichen Sanie-
rungsmassnahmen mit dem entspre-
chenden Grundeigentümer besprochen. 
Diese Aufgabe ist sehr wichtig und not-
wendig und hat zum Ziel, dass wir die Si-
cherheit der Schächte (Einsturzgefahr) 
gewährleisten können. Zudem können 
auf diese Weise Kosten eingespart wer-
den, weil so nicht zusätzliches Wasser 
(Regenwasser) zur Klärung an die ARA 
Rotzwinkel weitergeleitet wird. 

ABWASSERLEITUNGSNETZ –  
STÖRUNGEN
Auch im Jahr 2015 kam es vor, dass die 
Schmutzwasserleitungen notfallmässig 
gespült werden mussten. Die Firma Ja-
kober AG war ein verlässlicher Partner 
und fand sich jeweils rasch auf Platz ein, 
um die verstopften Leitungen fachge-
recht auszuwaschen und wieder in Stand 
zu stellen.

Es erstaunt immer wieder, was so alles 
in einer Schmutzwasserleitung zu finden 
ist, das eigentlich nichts dort zu suchen 
hat. Beim Einsatz vom 5. Februar 2016 
wurden Holz, Besenstiele und Stecken 
aus der Leitung gezogen. Da sich das 
Klopapier darin verhängt, staut sich da-
durch das Schmutzwasser zurück. Als 
Folge davon kann es vorkommen, dass 
sich das Wasser bis in ein Gebäude zu-
rückstaut und dort nebst der Ausbrei-
tung von üblem Geruch auch Apparatu-
ren (zum Beispiel Wärmeverbund, 
Lüftungen, Heizungsanlagen) und Mobi-
lien beschädigt.

SOZIALAMT
Das Sozialamt umfasst Themen wie die 
Ausrichtung der wirtschaftlichen Sozial-
hilfe, Gutsprachen für Kinderbetreu-
ungsbeiträge und die Bevorschussung 
der Alimenten. In diesen Bereichen wur-
den im Jahr 2015 Fürsorgebeiträge von 
rund CHF 330’000.00 ausgerichtet. Die 
diversen geltend gemachten Leistungen 
gegenüber Dritter erbrachten Einnah-
men von CHF 140’000.00. Somit liegen 
die totalen Aufwendungen für das Jahr 
2015 bei ungefähr CHF 190’000.00.

Auch im vergangenen Jahr wurden Un-
terstützungen durch verschiedenste Ins-
titutionen wie zum Beispiel des roten 
Kreuzes mit ihrer Aktion «2 x Weihnach-
ten» oder die LZ Weihnachtsaktion ver-
mittelt.

Gemäss Sozialhilfeverordnung orien-
tiert sich die wirtschaftliche Sozialhilfe 
im Kanton Nidwalden an den Richtlini-
en für die Ausgestaltung und Bemes-
sung der Sozialhilfe (SKOS-Richtlinien), 
welche von der Schweizerischen Konfe-
renz für Sozialhilfe (SKOS) herausgege-
ben werden. Die geltenden SKOS-Richt-
linien wurden per 1. Januar 2016 
angepasst. 

Die wesentlichen Veränderungen liegen 
in der Senkung des Grundbedarfs für 
Grossfamilien ab sechs Personen und 
jungen Erwachsenen bis 25 Jahren, die 
Sanktionsmöglichkeit der Gemeinde 
wird ausgebaut und die minimale Inte-
grationszulage wurde abgeschafft. Die 
Zulage wird gesprochen, wenn sie die 
Chancen auf eine erfolgreiche Integrati-
on erhöhen oder erhalten.

STEUERN / FINANZAUSGLEICH
Im Jahr 2015 lagen die Steuereinnahmen 
bei CHF 3’741’204.00 und die Grund-
stücksgewinnsteuer bei CHF 65’746.00. 
Aus dem Finanzausgleich erhielt die Ge-
meinde Ennetmoos CHF 1’850’010.00.

SANIERUNG SCHULHAUS 
MORGENSTERN
Die Strategiegruppe Schulraumplanung, 
bestehend aus Heinz Britschgi, Regina 
Durrer, Nadja Jatsch und Klaus Hess, hat 
im letzten Jahr die weitere Vorgehens-
weise bezüglich Sanierung Schulhaus 

Morgenstern inklusive Raumbedarf ab-
geklärt und das notwendige Vorprü-
fungsverfahren beim Regierungsrat Nid-
walden durchgeführt.

Für die Planungsarbeiten konnten die Ar-
chitekten CM, Christen + Mahnig, Stans, 
gewonnen werden, die zusammen mit der 
eingesetzten Planungskommission die 
Unterlagen für die Abstimmung über das 
Bauprojekt und den Baukredit bereitstel-
len werden. Die Abstimmung findet vor-
aussichtlich im Frühjahr 2017 statt. Aktu-
elle Informationen über den Stand der 
Arbeiten finden Sie auf der Homepage der 
Gemeinde Ennetmoos.

VERNEHMLASSUNG  
LEHRPLAN (LP) 21
In Zusammenhang mit der Freigabe des 
Lehrplans 21 (LP 21) durch die Deutsch-
schweizerische Erziehungsdirektoren-
konferenz (D-EDK) im 2014 lancierte die 
Bildungsdirektion eine Vernehmlas-
sung zum Einführungszeitpunkt des LP 
21. 16 von 17 Vernehmlassungsteilneh-
mer meldeten zurück, dass der LP 21 
wie vorgesehen auf 1. August 2017 in 
Nidwalden eingeführt werden soll. Die 
Vorbereitungen zur Weiterbildung der 
Lehrpersonen sind am Laufen. Die Kick-
Off-Veranstaltung für die Schule Ennet-
moos findet im November 2016 statt.

VERNEHMLASSUNG  
STUNDENTAFEL
Die Bildungsdirektion hat im Zusam-
menhang mit der Einführung zum LP 21 
eine Anpassung der Stundentafel be-
schlossen. Ziel ist es unter anderem, die 
Stärkung der Fächer Deutsch, Mathe-
matik, Informatik, Naturwissenschaften 
und Technik sowie eine Erhöhung der 
Lektionenzahl. Im Gegenzug sollen der 
alternierende Unterricht, die individuel-
le Förderung sowie die Frei- und Wahl-
pflichtfächer gekürzt werden.

Rückmeldungen aus der Vernehmlas-
sung wurden berücksichtigt, sodass der 
alternierende Unterricht und die indivi-
duelle Förderung gemäss der Stunden-
tafel 2015 für die 1. bis 4. Klasse belas-
sen wird. In der MS 1 sowie in der 2. 
Klasse der ORS werden die Obergrenzen 
der Unterrichtszeit gemäss LP 21 einge-
halten und nicht wie vorgeschlagen er-

Sammelstelle Eimatt Ennetmoos –  
neuer Karton-Presscontainer

Ab sofort steht in der Sammelstelle Ei-
matt (neues Feuerwehrlokal) in Ennet-
moos ein Press-Container für Karton 
bereit. Wir bitten alle Benutzer ab so-
fort, Papier und Karton getrennt zu ent-
sorgen.

Das Deponieren von Hauskehricht und 
Sperrgut ist verboten! 

Für Fragen steht ihnen das Bauamt En-
netmoos (041 618 20 06) gerne zur Ver-
fügung.

Gemeinderat Ennetmoos

Bei der Sammelstelle Eimatt können deponiert werden:

• Papier (neu: getrennt)
• Karton (neu: getrennt)
• Altöl / Speiseöl
•  Aluminium /  

Konservendosen

• Glas
• Kleider
• Kleinbatterien
• PET-Flaschen
• Alu Kaffee-Kapseln

• EPS (Styropor)
• Korkzapfen
•  Plastikflaschen  

Haushalt (Hohlkörper) / PE 
Milchflaschen
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denaltertümer. Wenn an einem Ort ge-
häuft Funde auftreten, wird dieser als ar-
chäologische Zone in einem Inventar 
planerisch festgehalten. Der Bestand 
wurde von der Gemeinde und der Fach-
stelle für Archäologie gemeinsam erar-
beitet. Die archäologischen Zonen im In-
ventar dienen der Fachstelle und der 
Gemeinde als «Frühwarnung»: Werden in 
einem solchen Gebiet Erdarbeiten, etwa 
Leitungsgräben oder ein Aushub für ei-
nen Neubau, geplant, werden die Vorha-
ben der Fachstelle gemeldet. Diese stellt 
mit geeigneten Massnahmen sicher, dass 
eventuelle, wichtige Funde korrekt doku-
mentiert und geborgen werden können.

BEHÖRDENVERBINDLICH, KEINE 
EIGENTUMSBESCHRÄNKUNG
Das Inventar der Bodenaltertümer dient 
der besseren Planbarkeit von Bauarbei-
ten. Es ist behördenverbindlich, das 
heisst, dass die Behörden Bauprojekte in 
den archäologischen Zonen der Fach-
stelle zu melden haben. Private Eigentü-
merinnen und Eigentümer sind durch das 
Inventar in ihren Rechten nicht direkt be-
troffen. Die archäologischen Zonen sind 
nicht geschützt, es liegt keine Eigen-
tumsbeschränkung vor. Die Inventare 
weisen behördenverbindlich diejenigen 
Gebiete aus, in denen wertvolle archäo-
logische Fundorte zu vermuten sind. 
Wenn Erdarbeiten in einer Zone früh be-
kannt sind, können archäologische Ab-
klärungen ohne oder nur mit geringen 
Bauverzögerungen durchgeführt wer-
den. Private müssen solche Abklärungen 
und allfällige Rettungsgrabungen zulas-
sen. Dass ein Bauvorhaben nicht ausge-
führt werden kann, ist dagegen unwahr-
scheinlich. Mit der Aufnahme eines 
Gebiets in das Inventar ist keine Unter-
schutzstellung beabsichtigt. 

Die archäologischen Zonen in Ennetmoos
In Ennetmoos enthält das Inventar sieben 
archäologische Zonen:

1. Drachenloch: Die Höhle in der Dra-
chenfluh am Mueterschwandenberg hat 
eine markante Lage über dem Drachen-
ried, mit prähistorischer Fundschicht 
aus der Bronzezeit. 

2. St. Jakob: Der älteste, bisher belegte 
Kapellenbau stammt aus dem 13./14. 

Jahrhundert und besass bereits eine be-
merkenswerte Grösse. Nicht auszu-
schliessen ist, dass Vorgängerbauten 
existieren. Die beigabenlosen Gräber 
könnten sowohl zu einem älteren Grä-
berfeld (eventuell frühmittelalterlich) 
oder auch zu einem frühen Kirchhof ge-
hören, der später aufgehoben wurde. 

3. Burgruine Rotzberg: Die im 11./12. 
Jahrhundert erbaute Burg gilt als eine 
der frühesten und als die einst wichtigs-
te Burganlage Nidwaldens. Es liegen kei-
ne Schriftquellen vor, möglicherweise 
aber wurde sie durch die Freiherren von 
Rothenburg errichtet.

4. Allweg, Sandhubel: Im Zusammen-
hang mit der Herrichtung des Schwing-
platzes stiess man in den 1940er Jahren 
nördlich des Allwegdenkmals auf Gräber. 
Möglicherweise handelte es sich um ein 
frühmittelalterliches, beigabenloses 
Gräberfeld. 

5. Allwegkapelle: Gedächtniskapelle zu 
Ehren des Drachentöters Struthan von 
Winkelried und Arnold Winkelried, unge-
fähr im Jahre 1640 erstellt. Der Drachen-
kampf erscheint erstmals 1507 in der Et-
terlin-Chronik. Ab 1670 wurde die 
Kapelle neu gebaut. 

6. Drachenkapelle im Ried: Unterhalb der 
Allweghöhe auf dem Ried wurde die Ka-
pelle um 1670 abgebrochen und auf dem 
Allweg neu aufgebaut. Sie wurde 1664 im 
Andenken an den Drachentöter erstellt. 

7. Rotzschlucht und Industriegebiet 
Rotzloch: Das Industriegebiet ausgangs 
Rotzschlucht und an der Mündung des 
Mehlbaches in den Alpnachersee, gilt als 
ältestes für Nidwalden nachgewiesenes 
Industriegebiet mit Mühle, Papierwerk-
statt (1597), Badhaus, Oeltrotte, Pulver-
mühle, Sägerei, Gerberei und Eisen-
schmelze. 1882 wurde die Zementfabrik 
Rotzloch errichtet. Nach 1927 wurden auf 
dem Areal Strassenbau- und Naturstein-
firmen gegründet, deren grosse Stein-
brüche das heutige Bild prägen. 

Das Inventar und die archäologischen 
Zonen sind auf dem Portal der GIS Daten 
AG (www.gisdaten.ch) einsehbar. Weite-
re Auskünfte können Sie bei der kantona-
len Fachstelle für Archäologie einholen. 

Wir steuern in die Zukunft! Digitalisierung im Steueramt

Wie Sie bereits im Januar vom Kantona-
len Steueramt Nidwalden informiert 
wurden, haben die Steuerämter anfangs 
Jahr mit dem Projekt eDossier gestartet.

Neu werden die Steuererklärungen zent-
ral beim Kantonalen Steueramt einge-
reicht und im Scancenter digitalisiert. Be-
arbeitet wird Ihre Steuererklärung jedoch 
nach wie vor auf dem Gemeindesteuer-
amt. Wir arbeiten nun bei der Veranla-
gung nur noch mit den digitalen Dateien 
und nicht mehr mit dem Papierdossier.

Was ändert sich für Sie?
•  Die ausgefüllte Steuererklärung muss 

beim beim Kantonalen Steueramt ein-
gesandt (mit dem frankierten Rückant-
wort-Couvert) oder abgegeben werden.

•  Originalakten (z. B. Originalrechnun-
gen) können nicht mehr retourniert 
werden. 

  Alles, was Sie einreichen, wird einge-
scannt und die Originalakten später 
vernichtet.

•  Ansonsten bleibt für Sie alles wie bis-
her.

Was ist grundsätzlich zu beachten, um 
die Weiterbearbeitung im Scancenter zu 
vereinfachen?

• Keine Büroklammern verwenden
• Keine Heftklammern verwenden
•  Keine Sichtmappen oder ähnliches 

beilegen
• Nur gut lesbare Kopien einreichen
•  Mit einem schwarzen oder blauen Ku-

gelschreiber oder Filzstift schreiben

•  Die Formulare nicht mit Bleistift, Füll-
feder oder Schreibmaschine ausfüllen

•  Die Steuerformulare (auch die PC-
Ausdrucke) sind zu unterschreiben

•  Die Wegleitung und das beigelegte In-
foblatt beachten

Das Gemeindesteueramt Ennetmoos be-
arbeitet pro Jahr nahezu 1200 Steuer-
dossiers, ungefähr 100 Dossiers werden 
infolge selbstständigem Erwerb an das 
Kantonale Steueramt delegiert. Drei Mit-
arbeitende der Gemeindeverwaltung En-
netmoos teilen sich ca. ein 100 % Pensum 
im Steuerbereich.

Bei Fragen sind wir immer gerne für Sie 
da, Sie erreichen uns unter 041 618 20 00 
oder mail@ennetmoos.ch.

Im Boden versteckt sich Geschichte 

DAS ARCHÄOLOGISCHE INVEN-
TAR DER BODENALTERTÜMER 
IN ENNETMOOS
In früheren Zeiten wurde viel weniger 

aufgeschrieben als heute. Wenn wir 

wissen wollen, wie unsere Vorfahren 

lebten, können oft nur archäologische 

Quellen Auskunft geben. Um diese 

nicht zu verlieren, haben Kanton und 

Gemeinde gemeinsam planerische 

Grundlagen geschaffen. 

«Archäologie» ist ein griechisches Wort 
und bedeutet ursprünglich «Altertümer-
kunde». Heute hat die Archäologie zum 
Ziel, mit natur- und geisteswissenschaft-
lichen Methoden Aussagen zur Lebens-
weise und Kultur unserer Vorfahren zu ge-
winnen. Das ist vor allem für jene Epochen 
wichtig, aus denen es keine schriftliche 
Überlieferung gibt oder in denen die Men-
schen nur wenig aufgeschrieben haben.

ARCHÄOLOGISCHE ZEUGNISSE 
IM BODEN
Die archäologischen Altertümer finden 
sich meist im Boden versteckt. Archäolo-
gische Quellen, die das Leben unserer 
Vorfahren bezeugen, können vielfältig 

sein: Überreste von Häusern, verlorene 
oder weggeworfene Alltagsgegenstände 
und Werkzeuge, aber auch Jagd- und 
Kriegswaffen, ab und zu sogar Münzen, 
Kleidungsstücke sowie Essensreste. Es 
kommt immer wieder vor, dass beim Um-
pflügen eines Feldes oder beim Ausreis-
sen eines Baumstrunkes eine verlorene 
Hellebarde gefunden wird, oder dass man 
beim Aushub einer Baugrube auf ein altes 
Grab oder auf ein Mauerfundament stösst.

Archäologische Zeugnisse sind dabei oft 
auf den ersten Blick gar nicht als solche 
erkennbar. Die Hellebarde sieht zu-
nächst nur wie ein komischer Erdklum-
pen aus, und das Mauerfundament wirkt 

vielleicht nicht so geschichtsträchtig, 
wie es wirklich ist. Die ältesten, heute 
bekannten archäologischen Funde im 
Kanton stammen übrigens aus der Pfahl-
bausiedlung in Kehrsiten, die 2003 ent-
deckt wurde. Die Untersuchung hat erge-
ben, dass diese Siedlung mindestens 
während der Zeit zwischen 4000 und 
3100 v.Chr. – also noch in der Jungstein-
zeit – bewohnt war.

INVENTAR DER  
BODENALTERTÜMER
Alle archäologischen Funde sind mit ih-
rem Fundort in einer Datenbank des 
Staatsarchivs gespeichert. Diese Daten 
bilden die Basis für das Inventar der Bo-

www.archaeologie.nw.ch

Rotzburg Allwegkapelle

Blick auf Muoterschwandenberg
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Sandra Christen – von der Pflegefachfrau zum Model 

Sandra Christen, 25-jährig, lebt seit ih-

rer Geburt in Ennetmoos. Sie ist als äl-

testes von vier Kindern auf dem Mueter-

schwandenberg aufgewachsen. Nach 

der Ausbildung zur Fachfrau Gesund-

heit hat sie sich anschliessend zur Dipl. 

Pflegefachfrau HF weitergebildet. Seit 

August 2014 arbeitet sie nun hauptbe-

ruflich als Model und ist darum nur 

noch stundenweise im Spital Sarnen 

tätig.

Wie wurdest du entdeckt?  

Wie hat alles angefangen?

Ich kenne einen Fotografen aus dem Kan-
ton Aargau, mit dem ich bereits während 
meiner Ausbildung einige Shootings ge-
macht habe. Er hat mich daraufhin er-
muntert, mich bei verschiedenen Agen-
turen in Zürich zu bewerben. Ich kam so 
bei einer professionellen Agentur unter 
Vertrag, die mich förderte und auf mei-
nem Weg unterstützte.

Wolltest du schon immer  

Model werden?

Eigentlich war Modeln nicht unbedingt 
ein Kindheitstraum von mir. Mein Traum-
beruf war immer Krankenschwester, da 
meine Mutter ebenfalls im Spitalbereich 
tätig war. Das Modelbusiness hat mich 
jedoch schon immer interessiert.

Was hat dich dazu bewogen, den 

Beruf «Pflegefachfrau» aufzugeben 

und hauptsächlich als Model zu 

arbeiten?

Da man im Modelbusiness flexibel sein 
muss, konnte ich viele Aufträge nicht an-
nehmen, weil die Termine meistens sehr 

kurzfristig waren und ich da im Spital ar-
beiten musste. Die ständige Tauscherei 
war für mich, sowie auch für meine Ar-
beitskolleginnen, mit der Zeit ziemlich 
anstrengend. Daraufhin beschloss ich, 
solange ich noch jung bin und regelmäs-
sig Aufträge erhalte, voll auf die Karte 
Model zu setzen. Im Spital Sarnen bin ich 
jedoch weiterhin im Stundenlohn tätig.

Wie kommst du zu neuen Jobs?

Durch meine Agenturen, welche die Jobs 
vermitteln. Der Kunde erklärt, was er 
sich vorstellt und die Agentur macht ihm 
daraufhin Vorschläge. Anschliessend 
entscheidet er sich für die dafür passen-
den Models.

Was war deine beste Erfahrung?

Ich durfte für Beldona eine Fashion Show 
laufen, welche aufgezeichnet und dann in 
allen Beldona-Läden als Werbefilm ge-
zeigt wurde.

Da ich die Marke Beldona gut kenne und 
auch selber Kundin bin, war es beson-
ders toll, für sie arbeiten zu dürfen. An-
sonsten ist es auch immer interessant für 
bekannte Marken wie G-Star, Reebok, 
Calida oder Replay zu arbeiten.

Hast du auch schon schlechte 

Erfahrungen gemacht?

Leider ja! Ich hatte Probleme mit einer 
Agentur, weil sie den Lohn nicht zuver-
lässig auszahlte und die Gagen teilweise 
sehr gering waren. 

Gibt es sonst noch negative Seiten im 

Modelgeschäft?

Das Business selbst ist sehr oberfläch-
lich. Ich musste anfangs lernen, damit 
umzugehen. An den Castings wird aus-
schliesslich mein Äusseres und mein 
Auftreten bewertet. An Showroom-Jobs 
fühlt man sich manchmal wie ein leben-
diger Kleiderständer.

Was sind die positiven Seiten  

deines Jobs?

Das Reisen, die Spontanität, die Spra-
chen, die Möglichkeit, viele interessante 
Leute kennen zu lernen sowie die Selbst-
ständigkeit. Ebenfalls spannend finde 
ich, nicht zu wissen, für wen ich nächste 
Woche arbeite und wo es hingeht. Man 
muss also sehr flexibel und offen sein. 

Kannst du vom Modeln leben?

Für meinen aktuellen Lebensstil reicht 
mein Verdienst aus. Durch zusätzliche 
Einkommen im Spital Sarnen sowie in 
der Firma TOBE GmbH meines Vaters 
geht es gut.

Wohin durftest du schon  

überall reisen?

Ich war bereits in Deutschland, Öster-
reich und Mailand. Auch innerhalb der 
Schweiz bin ich sehr viel unterwegs.

Hast du Tipps für Mädchen, die auch 

einmal Model werden wollen?

Ich würde auf jeden Fall zuerst eine Aus-
bildung abschliessen. Das ist eine Si-

cherheit, die man hat, und falls es mit 
dem Modeln nicht mehr läuft, kann man 
auf einen gelernten Beruf zurückgreifen. 
Ansonsten finde ich es wichtig, immer 
sich selber zu bleiben, bodenständig zu 
sein und Freude an dem zu haben, was 
man macht.

Wolltest du einmal bei einer  

Castingshow wie z. B. Germany’s 

next Topmodel mitmachen?

Eher weniger. Ich möchte aus eigener 
Kraft etwas erreichen und nicht durch 
eine Show bekannt werden. Ausserdem 
wä re ich wahrscheinlich schon zu alt 
 dafür.

Musst du stark auf deine Ernährung 

achten? Liegt auch mal Schoggi drin?

Klar, auch Schoggi liegt drin. Ich habe 
das Glück, dass ich beim Essen nicht Ka-
lorien zählen muss. Ich ernähre mich 
normal und gesund, das gehört für mich 
zur Lebensqualität. Dafür esse ich viel zu 
gerne, als dass ich immer hungern könn-
te. Regelmässig Sport zu treiben ist aber 
Pflicht! Das Wichtigste für mich ist die 
Kombination von genügend Schlaf, reich-
lich Wasser trinken, einer ausgewoge-
nen Ernährung und viel Bewegung.

Wie oft musst du Sport treiben und 

wie hältst du dich fit?

Ungefähr drei Mal pro Woche gehe ich 
abwechselnd wandern, klettern, joggen, 
Inline-skaten oder ins Fitnesscenter. Ab 
und zu treffe ich mich auch mit meinem 
Medical Personal Trainer in Zürich.

Du wurdest von MAXIM, neben 

Berühmtheiten wie Ex-Miss Schweiz 

Whitney Toyloy, auf die Liste der 100 

schönsten Schweizerinnen gesetzt. 

Wie fühlt sich das an?

Es war ein spezielles Gefühl: Ich fühlte 
mich geehrt, als ich die Anfrage von MA-
XIM erhalten habe und freute mich sehr. 
Natürlich habe ich mir das Magazin dann 
gleich gekauft (lacht).

Was bringt dir eine solche Liste? 

Steigen die Aufträge aufgrund dieser 

Nomination?

Es ist natürlich hilfreich und gibt wieder 
neue Connections. Ich wurde oft darauf 
angesprochen und erhielt auch Anfragen 
von Fotografen. 

Machst du nur Shootings oder  

läufst du auch bei Modeschauen auf 

dem Laufsteg?

Ich mache Shootings und Modeschauen. 
Meine Agenturen vermitteln Models für 
Werbung, Editorials, Kataloge, Commer-
cials und Fashion Shows. Es gehört also 
alles dazu und ist darum sehr abwechs-
lungsreich.

Was ist dein nächstes Projekt?

Zurzeit bin ich in Planung meiner eigenen 
Website, die bald erscheinen wird. Ansons-
ten gibt es zum jetzigen Zeitpunkt noch wei-
tere offene Jobs / Projekte, von denen ich 
aber momentan noch nichts verraten darf. 

Gibt es ein Ziel, welches du  

unbedingt noch erreichen möchtest?

Gerne möchte ich nach Kapstadt gehen. 
Dort boomt die Modelszene und es gibt 
viele Agenturen. Durch die wunderschö-
ne Landschaft und das oftmals gute Wet-
ter findet man optimale Locations für 
Shootings und ich könnte mein Portfolio 
so mit super Fotos ergänzen. Ausserdem 
würde ich den Aufenthalt gerne mit ei-
nem Sprachkurs kombinieren und das 
Land erkunden.

Instagram Profil: christensandra
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Ludothek Stans – die verspielte Ecke  
für Spielspass in Nidwalden

Ein bunter Holzball steht auf dem Platz 

vor der Tür zur Musikschule beim Tel-

lenmatt-Areal. Er signalisiert allen da-

ran vorbeigehenden Passanten, dass 

die Ludothek jetzt offen hat.

Seit nun 36 Jahren gibt es diese tolle 
Form des Spieleausleihens in Stans. Da-
mals haben sie einige innovative Eltern 
als erste Ludothek der Innerschweiz ge-
gründet. Aus dem kleinen Angebot von 
damals entwickelte sich in der Zwischen-
zeit eine stattliche Ludothek. Nach dem 
Umzug ins Schulzentrum Tellenmatt im 
Jahre 1998 wurde die Ausleihe mit Hilfe 
der guten, alten Kärtli-Stempel durch 
Computer abgelöst.

Heute ist die Ludothek dem Verband 
Schweizer Ludotheken angeschlossen, 
als Verein organisiert und neben Hergis-
wil die einzige Ludothek im Kanton Nid-
walden. Willkommen sind Familien, Ein-
zelpersonen, Vereine und Firmen aus 
allen Gemeinden.

Betritt man die Ludothek, kann es durch-
aus sein, dass das Auge für einen Mo-
ment etwas überfordert ist. Gross ist der 
Raum nämlich nicht, und trotzdem finden 
darin über 2000 Artikel ein Plätzchen. 
Neben Kleinkinderspielen, Legos und 
anderen Konstruktionsspielen, Lern- 
und Rollenspielen, zahlreichen Gesell-
schaftsspielen und Puzzles, Fahrzeugen 
und einer grossen Auswahl an Spielen für 
draussen, findet man auch ein Indianer-
zelt, die altbekannte Puppenstube, Kas-
settli und einige Grossspiele. Bei so vie-
len Möglichkeiten entdeckt garantiert 
jedes Kinder- oder verspielte Erwachse-
nenherz etwas Passendes. Und falls, 
trotz der riesigen Auswahl, jemand dann 
das Gesuchte doch nicht findet, sind im-
mer zwei Ludothekarinnen anwesend 
und gerne bereit, zu beraten. Zu ihren 
weiteren Aufgaben gehört auch die Aus-
leihe und Rücknahme der Spiele.

Mit dem Kauf eines Jahresabonnements 
können die Spiele für vier Wochen zu ei-
nem Bruchteil des Anschaffungspreises 
ausgeliehen werden, bei Gross- und Par-
tyspielen ist die Ausleihzeit kürzer.

Neun ehrenamtliche Frauen sind in der 
Vereinsorganisation und der Spielauslei-

he tätig. Sie werden von einem Herrn un-
terstützt, welcher zuständig ist für allfäl-
lige Reparaturen. Die Arbeit in der 
Ludothek beschreibt die Präsidentin 
Béatrice Lachmaier als sehr abwechs-
lungsreich, spannend und beglückend.

Bei verschiedensten Aktivitäten rührt 
die Ludothek die Werbetrommel. Ludo-
thekartikel findet man so zum Beispiel 
während dem Ferienpass, am Chinder 
Openair, an der Spielnacht sowie an na-
tionalen Spieltagen. Aber auch an einem 
Firmenanlass oder einem Familienfest 
sind Spiele aus der Ludothek eine tolle 
Ergänzung für Klein und Gross.

Im Schaufenster wird in regelmässigen 
Abständen immer wieder eine andere 
Spielidee vorgestellt und unter www.lu-
dothek-stans.ch kann man gemütlich von 
zu Hause aus im riesigen Sortiment stö-
bern, sich informieren und ein Spiel aus-
suchen.

Menschen hören nicht auf zu spielen, 

weil sie alt werden, sie werden alt, weil 

sie aufhören zu spielen!

Oliver Wendell Holmes (1809 – 1894), 

US-amerikanischer Arzt und Essayist

Wir freuen uns auf Ihren Besuch. Bis bald.

ÖFFNUNGSZEITEN:

Di – Do  15.00 – 17.00 Uhr
Fr 16.00 – 18.00 Uhr

Mehr Infos unter www.ludothek-
stans.ch

Othmar Filliger

Mich freut es, dass mich Leute häufig mit 
Ennetmoos in Verbindung bringen. Dies 
ist auch ausgesprochen berechtigt, denn 
aufgewachsen bin ich zusammen mit mei-
nen drei Geschwistern Priska, Monika 
und Roman in St. Jakob in der Blumenau 
(heute Rübibachstrasse 16), dem von mei-
nen Eltern Hans und Berta Filliger-Bar-
mettler 1967 erbauten Haus. Ich besuch-
te mit dem 65er-Jahrgang die ersten drei 
Primarschuljahre im «alten» Schulhaus 
auf dem Allweg. In diese Zeit fiel auch der 
Bau des Schulhauses Morgenstern. Die 
vierte bis sechste Klasse absolvierten wir 
dann in St. Jakob. Unsere Schulklasse war 

sehr sportlich: Wir spielten gerne Fuss-
ball und organisierten nicht selten an 
Mittwoch- oder Samstagnachmittagen 
ein «Mätschli» auf den Fussballplätzen in 
St. Jakob oder auf dem Allweg. Es gelang 
uns auch immer wieder, Schülerturniere 
zu gewinnen. Nebst dem Sport waren das 
Samichlaus-Trycheln, das Ennetmooser 
Theater oder der Ministrantendienst will-
kommene Abwechslungen im Schulalltag. 
Eine besondere Zeit für mich war immer 
auch das Ennetmooser Skilager auf der 
Bannalp, an dem ich einige Male im Lei-
terteam von Pfarrer Walti Mathis mitge-
wirkt habe. Hier traf sich exterritorial je-
weils die halbe Gemeinde. So nahm ich 
zahlreiche bleibende Erinnerungen mit 
auf den weiteren Weg, der mich fürs Wirt-
schaftsstudium nach Freiburg und für den 
Berufseinstieg nach Bern führte.

Seit Sommer 2014 darf ich als Regie-
rungsrat für unseren schönen Kanton 
Nidwalden arbeiten. Ich leite die Volks-
wirtschaftsdirektion und erhalte da-
durch einen vertieften Einblick in die 
verschiedenen Facetten der Arbeitswelt. 
Wir sind zuständig für die Wirtschafts-
förderung, das Amt für Arbeit, das Han-
delsregisteramt, das Betreibungs- und 
Konkursamt sowie ein Direktionssekre-
tariat. Was Gesetzesvorlagen betrifft, 
beschäftigt sich meine Direktion gegen-
wärtig mit der Umsetzung des neuen 
Tourismusförderungsgesetzes, dem 
preisgünstigen Wohnen und dem Gast-

gewerbegesetz. Die wirtschaftliche Si-
tuation im Kanton Nidwalden darf als 
stabil und gut bezeichnet werden. Die Pi-
latus Flugzeugwerke und das im Entste-
hen begriffene Bürgenstock-Resort ge-
ben starke Impulse, während ein 
diversifiziertes Gewerbe und eine inno-
vative Landwirtschaft das bewährte 
Rückgrat bilden. Angesichts der Fran-
kenstärke sind die Herausforderungen 
allerdings gross. Die in den EU-Raum 
exportierenden Firmen deren Zulieferer 
und der Tourismus stehen unter erheb-
lichem Druck.

In den vergangenen Jahren hat sich En-
netmoos weiterentwickelt und doch ist 
einiges in meiner Wahrnehmung gleich 
geblieben. Dank attraktiven Wohnlagen 
ist die Einwohnerzahl gestiegen und es 
ist auch gelungen, Gewerbebetriebe an-
zusiedeln. Ein reges Vereinsleben trägt 
nicht nur viel zur hohen Lebensqualität 
bei – es bildet gleichzeitig eine wichtige 
Klammer für eine Gemeinde, die kein 
Dorfzentrum hat. Dies war schon zu mei-
ner Zeit der Fall und dürfte auch in Zu-
kunft ein wichtiger Faktor für den Zu-
sammenhalt bleiben. Auch wenn ich jetzt 
mit meiner Familie in Stans wohne und 
mich dort sehr wohl fühle, kehre ich im-
mer wieder gerne in meine Heimatge-
meinde zurück. Einmal ein Ennetmooser, 
immer ein Ennetmooser!

Othmar Filliger

Gerne laden wir Sie am 4. Juni 2016 ein zu unserem 

Jubiläumsanlass
Wir feiern wie folgt:
16.00 Uhr      Fahnenweihe in der Pfarrkirche Ennetmoos,  

 anschliessend Volksapéro
18.30 Uhr     Eintritt Bankett
20.30 Uhr     Auftakt zum Böhmischen Abend mit Alpenblech (D)

Wir freuen uns auf Sie!  Ihre Blasmusik Ennetmoos
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Bericht Schulleitung

«ÄCHT SCHTARCH –  
FAIR STATT FIES»
Die Hängebrücken auf den Stufenstock-
werken in den Schulhäusern Morgen-
stern und St. Jakob symbolisieren das 
Zusammengehören aller Schülerinnen 
und Schüler innerhalb der Schulstufe. 
Jedes Kind hat dazu ein Brettchen far-
benfroh gestaltet und mit seinem Na-
men beschriftet. Mit einer starken 
Schnur wurden die Brettchen zu Hänge-
brücken zusammengeknüpft. Das Sym-
bol einer Brücke nutzen wir auch in der 
Bewältigung und Schlichtung von Strei-
tereien. Alle Stufen haben eine dem Al-
ter der Kinder angepasste Umsetzung 
der Schlichtungsbrücke gewählt. Bei 
Konflikten können nun die Streithähne 
(natürlich sind auch Mädchen damit ge-
meint) selbstständig die Schlichtungs-
methode anwenden und ihre Meinungs-
verschiedenheit nach einem roten Faden 
klären.

AUSBLICK – EINFÜHRUNG 
LEHRPLAN 21
Die Schuljahre 2016 /17 und 2017/18 ste-
hen ganz im Zeichen der Einführung des 
Lehrplans 21. Bereits im kommenden 
Schuljahr werden sich die Lehrpersonen 
an zwei verschiedenen Weiterbildungen 
gemeinsam mit der bevorstehenden Ein-
führung des Lehrplans im Schuljahr 
2017/18 befassen. Die Schule Ennetmoos 
wird die Einführung LP 21 gemeinsam 
mit den Schulen Emmetten, Beckenried, 
Dallenwil und Wolfenschiessen angehen. 
Im kommenden November findet dazu 
eine Kick-Off-Veranstaltung statt. Alle 
Lehrpersonen der erwähnten Gemein-
den treffen sich dazu in Wolfenschiessen 
für ein zweistündiges Eintretensreferat. 

Während den Weihnachtsferien erfolgt 
der eigentliche Weiterbildungstag in Be-
ckenried. In Stufengruppen arbeiten sich 
die Lehrpersonen in den neuen Lehrplan 
ein. Die Weiterbildung wird durch Mode-
ratoren der Pädagogischen Hochschule 
Luzern (PH LU) begleitet.

Im SJ 2017/18 erfolgen an drei Halbtagen 
fächerspezifische Kurse direkt an der PH 
LU. Ziel ist es, dass alle für den Kinder-
garten und die Primarstufe spezifischen 
Fächer durch mindestens eine Lehrper-
son der Gemeinde abgedeckt sind. Diese 
bringen danach ihr Wissen in den ver-
schiedenen Unterrichtsteams unserer 
Schule ein. Weitere Teile der Einführung 
Lehrplan 21 sind die Neugestaltung der 
Stundentafeln für die gesamte Volks-
schule Nidwalden und die Einführung der 
Basisschrift. 

Im Kindergarten wird die neue Stunden-
tafel wenig spürbar sein. Es bleibt im 
Grundsatz so, wie es jetzt schon ist. Doch 
bereits in der Unterstufe erhöhen sich 
die Lektionen merklich. Schon im kom-
menden Schuljahr werden die Fächer 
Deutsch und Mathematik um je eine Lek-
tion aufgestockt. Mit dieser Erhöhung 
fallen zwei alternierte Lektionen weg. 
Die Unterstufenschüler haben somit 
nicht mehr wie bisher 24, sondern neu 
während 26 Lektionen Unterricht. Zu-
sätzlich erhalten die Kinder, je nach Be-
darf, eine Lektion individuelle Förderung 
pro Woche.

In der Mittelstufe 1 steigen die Lektionen 
um je eine Lektion in den folgenden 
Schuljahren. Im angehenden Schuljahr 
wird Mathematik und Deutsch um je eine 
halbe Lektion erhöht. Im Schuljahr 
2017 / 18 erfolgt eine Lektionenerhöhung 
im neuen Fach Natur, Mensch, Gesell-
schaft (NMG). NMG umfasst die heute be-
kannten Fächer «Mensch und Umwelt» 

und «Ethik und Religion». Dadurch haben 
die 3./4. Klässler wöchentlich 29 Lektio-
nen plus eine zusätzliche Lektion «Indi-
viduelle Förderung». In der Mittelstufe 2 
wurde die Stundentafel bereits in diesem 
Schuljahr um je eine Lektion Mathematik 
und Deutsch erhöht. Mit der Einführung 
des LP 21 kommt noch eine zusätzliche 
Lektion Französisch dazu. Die 5./ 6. 
Klässler haben damit pro Woche 31 Lek-
tionen obligatorischen Unterricht.

Die Lernenden der Orientierungsschule 
werden künftig während wöchentlich 35 
Lektionen unterrichtet. Dies entspricht 
gegenüber heute je nach Schuljahr und 
Niveau zwei bis sechs zusätzlichen Lek-
tionen. Anders als bisher ist, dass der 
Umfang des Unterrichts künftig für die 
Lernenden der Niveaus A und B gleich 
hoch ist. Angesichts dieser Erhöhung 
werden auf die bisherigen Förder- und 
Stütz angebote in den Fächern Deutsch, 
Mathematik, Englisch und Französisch 
verzichtet. Im Abschlussjahr können die 
Schülerinnen und Schüler für rund einen 
Viertel der gesamten Unterrichtszeit im 
Rahmen eines Wahlpflichtangebots 
selbst bestimmen, welche Fächer sie be-
suchen wollen. Ebenfalls im Abschluss-
jahr wird der Projektunterricht einge-
führt, aus dem eine obligatorische 
Abschlussarbeit hervorgehen soll.

KLASSENSTRUKTUREN  
SCHULJAHR 2016 / 2017 
Die Zahl der kommenden Teilzeitkinder-
gartenkinder sinkt auf 12 Mädchen und 
Knaben. Aufgrund der tiefen Schülerzah-
len wird eine Kindergartenklasse aufge-
löst, sodass die Kindergartenkinder den 
Kindergarten in zwei altersdurchmisch-
ten Klassen besuchen. 

Unterstufe und Mittelstufe 1 werden in 
drei Klassen geführt, die Mittelstufe 2 in 
zwei Klassen.

PERSONELLES –  
VERÄNDERUNGEN
Dienstalterjubiläen
Im Schuljahr 2001/2002 hat Domenica 
Wojnowski ihre Unterrichtstätigkeit an 
der Unterstufe unserer Schule begon-
nen. Schon bald ist sie auf den Mueter-
schwandenberg gezogen und wurde dort 
in ihrem «alt-neuen» Nidwaldnerhaus 
ansässig. Mittlerweile haben 15 Jahr-
gänge mit gegen 100 Kindern ihren Un-
terricht besucht. Eltern und Kinder 
schätzen ihre engagierte und wertschät-
zende Arbeit an unserer Schule.

Schulische HeilpädagogInnen sind auf 
dem Bildungsmarkt gesuchte Fachper-
sonen. So war es auch im 2006 nicht ein-
fach, einen Schulischen Heilpädagogen 
zu finden. Ganz spät im Frühjahr konnte 
die Personalkommission Franziska 
 Waser von einer anderen Schulgemein-
de abwerben. Sie absolvierte bereits in 
ihrem zweiten Arbeitsjahr das dreijähri-
ge berufsbegleitende Studium zur Schu-
lischen Heilpädagogin, welches sie im 
Sommer 2010 erfolgreich abschloss. 
Seit zehn Jahren begleitet sie nun Kin-
dergartenkinder und 1./2. Klässler mit 
individueller Förderung auf ihren 
Schullaufbahnen.

Die Schule Ennetmoos gratuliert zu den 
Jubiläen und dankt Domenica Wojnows-
ki und Franziska Waser für ihre enga-
gierte und motivierte Arbeit.

VERABSCHIEDUNG
Auf Ende Schuljahr 2015/2016 verlassen 
uns drei Lehrpersonen:

Mirjam Hauser, Primarlehrerin in einem 
Teilpensum an der 3./4. Klasse C, ver-
lässt uns nach 14 Jahren. Sie zieht mit ih-
rer Familie von Nidwalden zurück in ih-
ren Heimatkanton Glarus.
Christine Zoppas, Schulische Heilpäda-
gogin, unterrichtete zwei Jahre als Klas-
senlehrerin auf der MS 2 und weitere 
zwei Jahre als Schulische Heilpädagogin. 
Sie absolviert zurzeit ein Studium und hat 
sich aus diesem Grund entschieden, die 
Schule Ennetmoos zu verlassen.

Irène Wolfisberg-Vogel, Kindergarten-
lehrerin, wurde vor zwei Jahren für eine 
zusätzliche Kindergartenklasse ange-

stellt. Da aufgrund der tieferen Kinder-
zahlen im nächsten Schuljahr keine drit-
te Kindergartenklasse geführt wird, hat 
die Schulkommission ihr Arbeitsverhält-
nis auf Ende des Schuljahres aufgelöst.

Wir danken den austretenden Lehrper-
sonen für ihre engagierte Arbeit im Un-
terricht und für die aktive Zusammenar-
beit an der Schule Ennetmoos.

FUNKTIONSWECHSEL UND 
NEUANSTELLUNGEN
Louisa Stöckli (ehemals Bornemann), 
bisher Klassenlehrerin an der 3./4. Klas-
se B, erwartet im Juni ihr erstes Kind. 
Sie wird nach ihrem Mutterschaftsur-
laub in einem Teilpensum an der 3./4. 
Klasse C unterrichten.

Ab August 2016 übernimmt neu Daniela 
Wyrsch, Buochs die 3./4. Klasse B. Als 
SHP konnte Nicole Kipfer, Hergiswil ge-
wonnen werden. Sie unterrichtet an der 
Mittelstufe 2.

Daniela Wyrsch
Klassenlehrperson 3./4. Klasse B
Ich bin in der Gemeinde Buochs aufge-
wachsen und habe dort die Primar- und 
Orientierungsschule besucht. Anschlies-
send absolvierte ich erfolgreich die drei-
jährige Berufslehre als Kauffrau in der 
Treuhandbranche und daraufhin die Be-
rufsmaturität in Sarnen. Nach einem 
Sprachaufenthalt in England und der Tä-
tigkeit als Skilehrerin in Andermatt be-
gann ich vor drei Jahren an der Pädago-
gischen Hochschule Luzern mit dem 
Studium zur Primarlehrperson, welches 

ich im Sommer abschliessen werde. Mei-
ne Freizeit verbringe ich gerne in der Na-
tur mit sportlichen Aktivitäten wie Ski-
fahren, Biken und Wandern. In diesen 
Bereichen bin ich auch als Jugend- und 
Sportleiterin tätig und betreue Kinder im 
Verein. 

Ich bin gespannt auf das kommende 
Schuljahr mit der 3./4. Klasse B und 
freue mich auf die neue Herausforde-
rung und auf viele erlebnisreiche Stun-
den und lehrreiche Erfahrungen an der 
Schule Ennetmoos.

Nicole Kipfer
Schulische Heilpädagogin Mittelstufe 2
Ich heisse Nicole Kipfer und wohne seit 
bald zehn Jahren mit meinem Partner 
und meinem 12-jährigen Sohn Jann in 
Hergiswil, wo ich auch aufgewachsen 
bin. Nach der Diplommittelschule in Lu-
zern besuchte ich das Seminar in Hitz-
kirch und erwarb das Primarlehrerin-
nen-Diplom. Meine erste Stelle trat ich 
im Kinderheim St. Benedikt in Her-
metschwil im Kanton Aargau an. Ich un-
terrichtete dort eine 3./4. Klasse. Be-
rufsbegleitend absolvierte ich die 
Ausbildung zur Schulischen Heilpädago-
gin. Nach meinem Mutterschaftsurlaub 
war ich fünf Jahre als Schulische Heil-
pädagogin in Wilen tätig. Seit 2010 arbei-
te ich in Stansstad.

In meiner Freizeit unternehme ich gerne 
etwas mit der Familie. Wir fahren Ski, 
gehen schwimmen oder wandern und 
lieben Kinobesuche. Ebenfalls lese und 
tanze ich sehr gerne. 
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Ich freue mich sehr auf die Arbeit in En-
netmoos. Die Frage, wie Kinder und Ju-
gendliche lernen und womit ich sie da-
bei am besten unterstützen kann, ist 
immer wieder eine Herausforderung. 
Sie sorgt dafür, dass ich in Bewegung 
bleibe und selber nie ausgelernt habe. 
Ich vertraue dabei auf den Rückhalt im 
Team und auf eine gute Zusammenarbeit 
mit den Eltern.

WIR VERABSCHIEDEN UNS
Auf Ende dieses Schuljahres verlassen 
uns dreizehn Sechstklässlerinnen und 
dreizehn Sechstklässler. Acht von ih-
nen besuchen im nächsten Schuljahr 
die kantonale Mittelschule, fünfzehn 
Mädchen und Knaben die Orientie-

rungsschule in Stans, zwei Schüler die 
Werkschule und eine Schülerin die 
Heilpädagogische Schule. Wir wün-
schen allen Primarschulabgängern ei-
nen erfolgreichen Einstieg in ihre neu-
en Schulen und Klassen.

Informationen und Dienstleistungen der 
Schule Ennetmoos finden Sie auf der 
Homepage www.schule-ennetmoos.ch.

6. Klasse Ennetmoos

Schule Ennetmoos

DER RABE ABRAXAS FLOG 
NACH ENNETMOOS
Er flog wieder – der Rabe ABRAXAS, 

das Maskottchen des Zuger Vereins für 

Lese(r)-förderung und des gleichnami-

gen Zentralschweizer Kinder- und Ju-

gendliteratur-Festivals in Zug. Diesmal 

machte er am Dienstag, 20. Oktober 

2015 eine Zwischenlandung in der 

Schule Ennetmoos.

Ennetmoos wurde nämlich als Gastge-
meinde ausgewählt. Diese Wahl beinhal-
tet zwei ganz besondere Begünstigungen: 
Zum Einen gewinnt die Gastgemeinde ei-
nen Lesetag, zum Anderen durften die 
Ennetmooser-Kinder und ihre Familien 
als Spezialgäste das diesjährige ABRA-
XAS-Festival vom 7./8. Nov. 2015 in Zug 
besuchen. 

ABRAXAS-LESETAG IN  
ENNETMOOS
Am 20. Oktober 2015 konnten wir mor-
gens um acht Uhr je zwei Autorinnen und 
Autoren auf unserem roten Sofa in der 
Turnhalle in Ennetmoos begrüssen. 
Nach einem musikalischen Intro wurden 
Doris Lecher, Jan Koneffke, Jürg Obrist 
und Marbeth Reif von unserem Schullei-
ter begrüsst und vorgestellt. Sie alle 
schreiben und schrieben Bücher, zwei 
von ihnen illustrierten ihre Bücher gar 
selber. 

Von acht Uhr morgens bis Schulschluss 
wurde den Kindern ein buntes und ab-
wechslungsreiches Programm rund um 
Buchstaben und Sprache geboten. Sie 
hörten Geschichten, Verse, Lieder, lös-
ten Rätsel und konnten aus nächster 
Nähe bei der Entstehung von Illustratio-
nen zusehen. Das Ziel des Abraxas-Le-
setages sowie auch des ABRAXAS-Fes-
tivals in Zug ist, wie anfangs Artikel 
bereits erwähnt, die Leseförderung. Die 
Autorinnen und Autoren vermochten auf 
die verschiedenen Bedürfnisse der un-
terschiedlichen Stufen sehr gut einzuge-

hen und begeisterten unsere Schüler von 
klein bis gross. Es war ein eindrücklicher 
Tag, den die Kinder und Lehrpersonen 
nicht so schnell vergessen werden. Der 
Ennetmooser-Lesetag wurde vom Verein 
Abraxas und dem  Literaturhaus in Stans 
gemeinsam organisiert und gesponsert. 
Die Schule Ennetmoos als eher kleine 
Schule möchte sich ganz herzlich bei den 
beiden Institutionen für die Nominierung 
zur Gastgemeinde bedanken. Der Lese-
tag hat unseren Schulalltag enorm be-
reichert. 

Franziska Waser

ABRAXAS 
Zu Besuch beim Zentralschweizer Kinder- und Jugendliteratur- Festival in Zug

Mit neun Erwachsenen und vierzehn 
Kindern fuhr ich am Sonntag 8. Novem-
ber mit dem Car nach Zug. Dort fand an 
diesem ganzen Wochenende das Abra-
xas-Festival statt. Es gab verschiedene 
Autoren, die aus Büchern vorlasen und 
Lieder sangen. Mir gefiel am besten die 
musikalische Lesung von Kai Lüftner. Er 
war sehr lustig. Um zwölf Uhr durften 
wir Kinder Ballone mit einer Karte stei-
gen lassen. Danach bekam jeder ein 
Lunchsäckli mit einer Flasche Mineral-
wasser, einem Sandwich, einem Apfel 
und etwas Süssem. Es gab auf dem Pau-
senplatz für uns Kinder auch tolle Fahr-
zeuge, mit denen wir fahren durften.

Um dreizehn Uhr ging es dann weiter. 
Lustig war auch, dass es einen Eltern-
hort gab, wo die Kinder ihre Eltern ab-
laden konnten. Nach zwei weiteren lus-
tigen Geschichten holten wir unsere 
Eltern wieder ab. Am Schluss kam Bet-
tina Spörri, die Gewinnerin des Baarer-
Raben. Eine Schulklasse aus Büren 
stellte ihre Geschichte «Schneller als 
Licht» als szenische Lesung vor. Nach 
dieser Geschichte fuhren wir mit dem 
Car und vielen schönen und lustigen Er-
lebnissen wieder nach Hause.

Kim Aschwanden, Kl.5 / 6B

KLASSENSTRUKTUREN SCHULJAHR 2016 / 2017

Schuljahr 15 / 16 16 / 17 17 / 18 18 / 19 19 / 20 20 / 21
Teilzeitkindergarten *20 11 *20 *20 *24 offen
Vollzeitkindergarten 26 23 12 24 23 28
Kindergarten 46 34 32 44 47

* in der Regel werden 80 % der möglichen Kinder in den Teilzeitkindergarten  
angemeldet
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Gesundheitsförderndes Projekt «ächt schtarch –  
fair statt fies»

SCHLICHTUNGSBRÜCKE
«Manuel spielt mit einem Freund vor  Un-

terrichtsbeginn Tischtennis. Rebekka 

stört das Spiel immer wieder, schnappt 

sich einmal sogar den Pingpongball und 

wirft ihn über eine Hecke in die Wiese. 

Da wird es Manuel zu bunt und er schlägt 

Rebekka mit dem Tischtennisschläger.»

Dieses erfundene Fallbeispiel könnte 
sich so oder ähnlich auch an unserer 
Schule ereignen. Was ist zu tun? Im Pro-
jekt «ächt schtarch – fair statt fies» ar-
beiten wir genau an solchen Themen. Um 
Konflikte zu schlichten, adaptierten wir 
die Schlichtungsbrücke auf die verschie-
denen Unterrichtsstufen. Daraus ent-
standen eine Friedensbrücke, ein Frie-
densteppich, die Gefühlskiste, der 
Komplimentenbaum und die Palme. Alle 
Kinder unserer Schule, vom Kindergar-

ten bis zur 6. Klasse, kennen Formen von 
Schlichtungsritualen. Mit den auf die Stu-
fen angepassten Symbolen und Bildern 
haben wir an unserer Schule die Sozial-
kompetenz der Kinder weiter gestärkt. 
Die Lehrpersonen haben dazu im Unter-
richt Trainingsformen eingeführt und an-
gewendet. Wir sind sehr gespannt, wie 
die Kinder mit Hilfe dieses Instruments 
zukünftige Konflikte klären werden.
 
Im November 2015 fand in Ennetmoos im 
Rahmen der kantonalen Gesundheitsför-

derung ein anregender Austausch zwi-
schen den Gemeinden statt. Wir durften 
unser Projekt «ächt schtarch – fair statt 
fies» als Gewaltpräventionsprojekt vor-
stellen. Dabei wurde von den teilnehmen-
den Schulleitungen und Fachpersonen 
Gesundheitsförderung die gelungene Um-
setzung sehr gelobt und geschätzt. Das 
spornt uns an, gemeinsam mit den Kin-
dern an diesem Thema dran zu bleiben.

Brigitte Büchel, Fachfrau für  

Gesundheitsförderung Schule Ennetmoos

Stufenhängeleiter Mittelstufe 1

Die Mittelstufe und ihre «Schlichtungsbrücke»

Das Friedenstuch der Unterstufe

Die Eskalations-Palme der Mittelstufe 2

Das Kind der Woche im Kindergarten

Der Komplimentenbaum

Der Gefühlskasten der Unterstufe

Die Deutschschweizer Basisschrift

Im kommenden Schuljahr 2016/17 wird 

auf der Unterstufe Ennetmoos die Ba-

sisschrift eingeführt. Die Zweitklässler, 

welche in der 1. Klasse die Steinschrift 

erworben haben, ergänzen diese dann 

mit Basisschriftelementen. Die verbun-

dene Schrift («Schnüerlischrift») wird 

nicht mehr gelernt. 

Auf www.basisschrift.ch beschreiben  
J. Jurt, L. Hensler und S. Hurschler den 
Aufbau und den Verlauf dieser neuen 
Lerneinheit:

Bisher lernten die Kinder zuerst die 
Steinschrift, dann die voll verbundene 
Schrift («Schnüerlischrift») mit teilwei-
se neuen Buchstabenbildern, um an-
schliessend eine persönliche, meist nur 
noch teilweise verbundene Handschrift 
zu entwickeln.

Dieser Umweg wird in Zukunft entfallen. 
Die Buchstabenformen der Basisschrift 
werden unverbunden gelernt und all-
mählich teilweise verbunden. Verbindun-
gen werden von den Schülerinnen und 
Schülern individuell dort gesetzt, wo sie 

die Geläufigkeit der Schrift unterstützen. 
Damit sollen unnatürliche Bewegungs-
abläufe mit vielen Richtungsänderungen, 
die bei den Kindern zu Verkrampfungen 
führen können, vermieden werden.

In Differenz zur Basisschrift von Hans 
Eduard Meier sind die Formen und Bewe-
gungselemente der Deutschschweizer 
Basisschrift den Bedürfnissen der 
Schreibanfängerinnen und Schreibanfän-
ger angepasst worden. Die Proportionen 
der drei Schreibgassen sind auf ein Ver-
hältnis von 1:1:1 vereinheitlicht worden.

AUFBAU UND DIDAKTIK

In der 1. Klasse lernen die Kinder die einzelnen Buchstaben der Basisschrift 
schrei ben.

In der 2. Klasse werden die Buchstabenformen vertieft und die Schreibbewegun-
gen automatisiert, so dass die Buchstaben mit Schwung geschrieben werden kön-
nen. Die Kinder schreiben bei den Kleinbuchstaben, die auf der Grundlinie enden, 
aus dem Schwung heraus eine Rundwende.

In der 3. Klasse werden Buchstaben dort verbunden, wo es sich aus der Schreibbe-
wegung ergibt. Im Unterricht werden die möglichen Verbindungen thematisiert und 
wichtige Verbindungen geübt.

In der 4.– 6. Klasse wird das Erlernte gefestigt sowie Geläufigkeit und Leserlichkeit 
der Handschrift weiter trainiert.

1. Klasse

3. Klasse

LINKSHÄNDIGKEIT
Im Vergleich mit Kindern, welche mit 
der rechten Hand schreiben, weisen 
linkshändige Kinder andere Schreibbe-
wegungen auf. Sie schieben den Stift 
und finden eigene Lösungen bei der Su-
che nach einer geläufigen Handschrift.

Die Basisschrift entlastet linkshändi-
ge Kinder gleich mehrfach:
•  Die anspruchsvollen Schlaufen- und 

Drehbewegungen, welche in der 
Stossbewegung nicht in lockerem 
Schwung vollzogen werden können, 
entfallen.

•  Verschiedene Buchstabeneingänge 
sind flacher und mit einfachen Zug-
bewegungen auszuführen.

•  Die Teilverbundenheit der Basis-
schrift ermöglicht ein häufigeres Ab-
setzen, so dass die rechte Hand das 
Blatt in eine für den Schreibablauf 
optimalere Position nachgeschoben 
werden kann.

2. Klasse

5. Klasse
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ELMIWI – Elternmitwirkung

Die Elternmitwirkung ist bemüht, in je-
dem Schuljahr einen Vortrag oder Work-
shop für Eltern anzubieten. Im letzten 
November wurde über das Thema «Alko-
hol, Shisha und co.» referiert. Zwei Fach-
personen führten durch den Abend. In 
den eingebauten Diskussionsrunden 
entstanden interessante Gespräche rund 
ums Thema Sucht bei Jugendlichen. In 
den meisten Familien mit Kindern im 
Teenie-Alter sind die Probleme, Ängste 
und Fragen nahezu identisch:

•  Wie weit gehen die Freiheiten der Kin-
der und wo sollten Grenzen gesetzt 
werden? 

•  Wie kontrolliert man, was die jungen 
Leute konsumieren?

• Bringen Verbote etwas?

Manchmal tut es einfach gut, sich mit 
anderen auszutauschen und zu spüren, 
dass man sich nicht als einziger mit 
diesen Fragen beschäftigt. Dieser 
Abend war ein voller Erfolg! 

Am 18. November 2015 fand das zweite 
Kerzenziehen statt. Ungefähr 80 Kinder 
nahmen daran teil. In Gruppen von je ca. 
vierzehn Kids machten sich die kleinen 
Künstler mit viel Eifer an die Arbeit. So 
entstanden viele wunderschön verzier-

te Kerzen, welche sicherlich so man-
ches Gotti oder viele Göttis erfreuten.

Am nächsten Abend durften dann auch 
die Erwachsenen vom Angebot, eine ei-
gene Kerze zu ziehen, Gebrauch machen. 
Die Frauen der Elternmitwirkung warte-
ten jedoch vergeblich auf Interessierte. 
Lediglich eine Mutter kam, um in Ruhe 
etwas Schönes zu kreieren. So hatten wir 
ELMIWI-Frauen einen unerwartet ruhi-
gen Abend, bevor es dann ans Aufräumen 
ging. Nun, ein Kerzenziehen für Erwach-
sene wird es im Herbst 2016 kaum mehr 
geben, eines für unsere Kinder aber ganz 
bestimmt!

Zweiter Jahreszeitenhock der Kindergarten- und  
Unterstufenkinder

Zoobesuch der Kindergartenkinder in Zürich

Mitte Januar war es Zeit für einen Jah-
reszeitenhock zum Thema Winter. Leider 
hatte sich Letzterer bis zu diesem Don-
nerstagmorgen nicht von seiner besten 
Seite gezeigt. Deshalb mussten die Kin-
dergarten- und Unterstufenkinder da et-
was nachhelfen. Zusammen bastelten 
wir in der Turnhalle St. Jakob Schnee-
kristalle für unseren Winterbaum, be-
schworen den Schnee mit einem Rap vom 
Himmel herunter, sangen Winterlieder 
und hörten uns das Märchen von Frau 
Holle an. Zum Schluss war sogar noch 
Zeit für das Freispiel in den Klassenzim-
mern der Unterstufe. Alle Kinder gingen 
am Mittag zufrieden und glücklich nach 
Hause. Es fehlte nur noch der Schnee...
Und dieser kam dann tatsächlich: Am 
nächsten Tag schneite es dicke Flocken. 
Bravo Kinder, das habt ihr toll gemacht!

In diesem Schuljahr fiel die Wahl des Jah-
resthemas auf «Elmar der bunte Elefant». 
Das lustige Rüsseltier begleitete uns 
durch die ersten Kindergartenwochen. 
Durch Elmar und seine Geschichten lern-
ten die Kinder Grundlegendes für das Zu-
sammensein und Arbeiten im Kindergar-
ten. Nach den Herbstferien stand dann die 
Wissensvermittlung über die Elefanten im 
Vordergrund.

Ende November machten wir uns mit viel 
Elefantenwissen und Proviant im Ruck-
sack auf den Weg Richtung «Züri Zoo». In 
der neuen Elefantenanlage «Kaeng Kra-
chan» bewunderten wir alle die grossen 
Elefanten. Voller Stolz berichteten die 
Kinder, was sie alles über die Dickhäuter 
gelernt hatten. Nebenbei blieb noch ge-
nügend Zeit, um auch andere Zootiere zu 
bestaunen oder die warme Masoala-Hal-

le zu besuchen. Dieser Ausflug nach Zü-
rich war für die Kindergartenkinder und 
ihre sechs Begleitpersonen ein riesiges 
und unvergessliches Erlebnis.

Irène Wolfisberg, Monika Hochstrasser und 

Aline Achermann
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DIE PRAKTIKANTINNEN UND DER PRAKTIKANT BERICHTEN

Celine Syfrig und Stefanie Abry –  
Grundjahr Kindergarten
Seit dem letzten Oktober sind wir als 
Praktikantinnen im Kindergarten in En-
netmoos tätig. Wir sind Grundjahrstu-
dierende an der Pädagogischen Hoch-
schule in Luzern mit dem Studiengang 
Unterstufe und Kindergarten. Jeden 
Mittwochmorgen sind wir im Kindergar-
ten anwesend und können somit die ge-
lernte Theorie mit der Praxis verbinden 
und spannende Erfahrungen sammeln. 
Im vergangenen Januar durften wir 
während vier Wochen jeden Tag den Kin-
dergartenalltag miterleben. Dies war 
für uns eine sehr intensive und lehrrei-
che Zeit. Wir lernten die Kindergarten-
kinder, unsere Praxisschule und die 
Personen, welche an der Schule Ennet-
moos mitwirken, noch besser kennen. 
Von unserer Praxislehrperson bekamen 
wir seit Beginn unserer Praktikumszeit 
konstruktive Rückmeldungen und In-
puts, welche wir als sehr wertvoll emp-
finden. Die Praxisschule Ennetmoos un-
terstützt uns professionell auf unserem 
Ausbildungsweg zur Lehrperson. Wir 
freuen uns auf die noch kommenden 
letzten Tage, welche wir an der Schule 
Ennetmoos verbringen dürfen.

Céline Rigert und Simone Morger –  
Grundjahr Kindergarten
Hereinspaziert im Zirkus Kunterbunt!
Wir starteten mit dem Thema Zirkus ins 
neue Jahr und durften eine spannende 
und lehrreiche Praktikumszeit im Kin-
dergarten Ennetmoos erleben.

Durch das intensive Arbeiten während 
vier Wochen konnten wir die Kinder 
noch besser kennenlernen, haufenwei-
se Ideen und Arbeiten mit ihnen umset-
zen und dabei viel profitieren.

So zum Beispiel schickten wir die Kinder 
in eine Zauberschule, sie kreierten ein ei-
genes Steckenpferd, welches sie direkt 
an einer Pferdeshow dressieren konnten, 
sie studierten einen Clowntanz ein, lern-
ten, wie sich ein Clown schminkt und mu-
sizierten im Zirkusorchester. Wir haben 
viel Zeit und Energie in diese vier Wochen 
gesteckt und wurden dabei stets gut un-
terstützt. Wir konnten unsere Rucksäcke 
weiter füllen und einiges für unsere wei-
tere berufliche Zukunft mitnehmen. 

Wir bedanken uns bei der Schule Ennet-
moos für die tolle Zeit und freuen uns 
auf weitere spannende und gelungene 
Lektionen! 

Jasmin Gabriel – Praktikum  
Unterrichten Unterstufe
Ich habe nun bereits vier Wochen mei-
nes fünfwöchigen Praktikums in Ennet-
moos im Schulhaus St. Jakob in der 
1./2. Klasse absolviert. Ich durfte schon 
einige Erfahrungen sammeln und habe 
sehr viel dazugelernt. Meine Praxis-
lehrperson unterstützte mich während 
des ganzen Praktikums mit guten Rat-
schlägen. Mit Hilfe dieser Tipps konnte 
ich mich sehr gut eingewöhnen und 
lernte, mit der gros sen Verantwortung 
zurechtzukommen.

Die Klasse ist mir bereits sehr ans Herz 
gewachsen und auch das Praktikum 
selbst macht mir grossen Spass. Na-
türlich gibt es viel zu tun, doch die har-
te Arbeit lohnt sich, da man eine super 
Zeit erleben darf.

Markus Odermatt und Janine Herger – 
Praktikum Unterrichten Mittelstufe 2
Wir studieren an der Pädagogischen 
Hochschule in Luzern und durften ein 
fünfwöchiges Praktikum in einer 5./6. 
Klasse in Ennetmoos absolvieren. Es 
war für uns eine sehr wertvolle Erfah-
rung, nebst dem Studienalltag ein so in-
tensives Praktikum erleben zu dürfen. 
Wir konnten in allen Fächern, die wir an 
der Hochschule belegen, längere Un-
terrichtseinheiten planen und durch-
führen. Anfänglich empfanden wir es 
als eine grosse Herausforderung, den 
ganzen Tag zu unterrichten und an-
schliessend wieder den nächsten 
Schultag vorzubereiten. Das Umsetzen 
der Planungen in den zwei tollen Klas-
sen war sehr motivierend. Von unseren 
Praxislehrpersonen Angela Rast und 
Deborah Niederberger konnten wir 
dank ihren konstruktiven Feedbacks 
viel lernen und somit unser methodi-
sches und didaktisches Repertoire er-
weitern.

Wir bedanken uns herzlichst für die in-
tensive und wertvolle Zeit an der Schu-
le Ennetmoos.

Schule Ennetmoos ist Praxisschule  
der Pädagogischen Hochschule Luzern

Das Interesse an der Ausbildung zum 

Lehrerberuf ist ungebrochen hoch – das 

zeigt die sehr erfreuliche Zahl von ak-

tuell 452 Studierenden im Grundjahr an 

der PH Luzern. Diese Tatsache bedeutet 

für die berufspraktische Ausbildung, 

dass die Volksschulen genügend Prak-

tikaplätze anbieten sollten.

Die Schule Ennetmoos unterstützt als 
Praxisschule in langer Tradition die Pra-
xisausbildung von Studierenden, in dem 
die angehenden Lehrpersonen der PH 
Luzern ihre praktische Ausbildung in un-
seren Klassen absolvieren können.

Praxisschulen arbeiten im Bereich der 
berufspraktischen Ausbildung eng mit 
der PH Luzern zusammen. Sie betrach-
ten die Ausbildungs- und Kooperations-
tätigkeit mit der PH Luzern als Teil ihres 
Schulprofils und streben ein längerfris-

tiges, kontinuierliches und kompetenz-
orientiertes Engagement in der Ausbil-
dung von Studierenden an.

Praxisschulen haben mit der PH Luzern 
einen Zusammenarbeitsvertrag abge-
schlossen. Sie sind berechtigt, sich als 
Praxisschule der PH Luzern zu bezeich-
nen, das heisst, sie gelten als offizieller 
Partner der PH Luzern.

Die Praxisausbildung der Studierenden 
gliedert sich in drei Phasen: 

•  1. Studienjahr: Grundjahr mit 
Halbtagespraktika und Einführungs-
praktikum (4 Wochen)

•  2. Studienjahr: Praktikum Unterrich-
ten (5 Wochen) und Praktikum 
Schulkultur (2 Wochen)

•  3. Studienjahr: Berufspraktikum  
(5 Wochen) mit Diplomlektion

DIE PRAXISLEHRPERSONEN KINDERGARTEN BERICHTEN

Studiengang Kindergarten / Unterstufe (KU): Berufspraktische Ausbildung im Grundjahr

Die berufspraktische Ausbildung KU 
setzt sich aus verschiedenen Praktika 
im Kindergarten, der Schuleingangs-
stufe und der Unterstufe der Primar-
stufe zusammen. Diese umfassen etwa 
einen Viertel der Ausbildung. Die Stu-
dierenden werden in diesem Prozess 
von einer Kindergarten- oder Primar-
lehrperson begleitet. An unserer Schu-
le sind dies Monika Hochstrasser und 
Aline Achermann.

An neun Mittwochmorgen pro Semes-
ter unterrichten und hospitieren unse-
re Studentinnen in den Halbtagesprak-

tika. Ergänzend dazu planen sie ein 
vierwöchiges Praktikum im Januar. In 
dieser Zeit übernehmen sie den Unter-
richtsalltag und werden von uns Pra-
xislehrpersonen begleitet. Sie eignen 
sich dabei praxis orientierte Grundla-
gen des Lehrens, Lernens und Erzie-
hens an.

Als Praxisschule der PH Luzern über-
nehmen wir pro Kindergarten zwei 
 Studentinnen, die bei uns das Halbta-
ges- und das Einführungspraktikum 
absolvieren. Die berufspraktische Aus-
bildung trägt dazu bei, dass die Studie-

renden ihre Berufseignung und Berufs-
motivation abklären und den definitiven 
Stufen- und Fächerentscheid fällen 
können.

Als Praxislehrpersonen schätzen wir 
den direkten Austausch mit der PH Lu-
zern. Durch regelmässige Weiterbil-
dungen erhalten wir das Rüstzeug, um 
unsere Studentinnen gut in ihrer be-
rufspraktischen Ausbildung unterstüt-
zen zu können.

Aline Achermann / Monika Hochstrasser 

 Praxislehrpersonen Kindergarten
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Auf die Einwilligung darf nur dann ver-
zichtet werden, wenn ein überwiegendes 
öffentliches oder privates Interesse eine 
Veröffentlichung rechtfertigt. Ein sol-
ches kann jedoch, insbesondere bei Bil-
dern einzelner Personen, nur mit Zu-
rückhaltung angenommen werden (z.B. 
bei Berichterstattungen über öffentliche 
Veranstaltungen wie Sportanlässe, Kon-
zerte etc. mit grösserer Bedeutung oder 
bei Medienberichten unter Einhaltung 
der journalistischen Sorgfaltspflicht). Im 
Zweifel sollte die Einwilligung der Be-
troffenen eingeholt werden.

Das gilt unabhängig davon, ob es sich um 
aktuelle Bilder handelt oder die Fotos 
bereits vor einigen Jahren aufgenommen 
wurden. Die Persönlichkeitsrechte der 
betroffenen Personen bestehen, solange 
diese leben und können jederzeit geltend 
gemacht werden. 

Dies gilt auch bei Fotos von Kindern. Er-
schwerend kommt hier hinzu, dass Eltern 
denken, im Interesse ihres Kindes zu han-
deln, wenn sie Fotos von diesem hochla-
den. Ob dies tatsächlich im Sinne des Kin-
des ist, scheint zumindest fraglich. 

Werden denn die Kinder gefragt, ob sie 
das wollen? Wenn ja, können sie über-
haupt einschätzen, wozu genau sie mit 
ihrer Zustimmung einwilligen? Nein, 
meistens nicht. Es geht den Eltern viel-
mehr darum, ihren Nachwuchs und den 
diesbezüglich eigenen «Stolz» zeigen zu 
können. Dies sollte verhindert werden. 
Vielmehr dürfen die Kinder entscheiden, 
was mit «ihren Fotos» geschieht. Sind sie 
dazu noch nicht in der Lage (also noch zu 
jung, um die Folgen abschätzen zu kön-
nen), müssen es die Eltern für sie (aber 
auch in ihrem Sinne) tun. Wie kann dies 
möglichst gut gewährleistet werden?

SENSIBILISIERUNG  
DER ELTERN
Kinder sollten unseres Erachtens durch 
die Bild-Biographisierung ihrer Eltern 
nicht dazu gezwungen werden, öffentlich 
heranzuwachsen. Vielmehr ist auch die 
Privatsphäre der Kinder zu schützen. 
Wie könnte dies gelingen? 

Einerseits muss das Bewusstsein der El-
tern gestärkt werden, indem man sie da-

rauf aufmerksam macht, was mit den 
Kinderbildern geschieht und wie sich 
diese im Internet verbreiten können. Me-
dienerziehung beginnt schon im frühes-
ten Kindesalter und muss die Eltern mit 
einbeziehen. Deshalb ist es wichtig, dass 
sich Eltern entsprechend informieren 
und für dieses Thema Verantwortung 
übernehmen. Kinder können die Folgen 
und Auswirkungen von Bildern im Inter-
net meist nicht richtig einschätzen. 
Andererseits sollen Eltern eine Vorbild-
funktion einnehmen. Ihr Umgang mit (so-
zialen) Medien wird von ihren Kindern be-
obachtet und ihr Verhalten entsprechend 
nachgeahmt. Das bedeutet, dass die El-
tern selber nicht jedes persönliche Detail 
der Welt preisgeben sollen. Besser ist es, 
eine klare Strategie (was publiziere ich, 
was eben gerade nicht?) zu verfolgen und 
dies auch den eigenen Kindern weiterzu-
geben.

FAZIT
Zeigen Sie die Bilder Ihrer Kleinsten den 
Verwandten, Freunden und Bekannten 
lieber persönlich. Ihre Kinder werden es 
Ihnen danken. Zudem ist es doch auch 
viel schöner, bei gemeinsam verbrachter 
Zeit über die geknipsten Erinnerungen zu 
sprechen und zu schmunzeln.

«Schaut her: Meine Kinder!» 

Dieser Artikel stammt aus «Daten-

schutz aktuell», einem Infoschreiben 

des Datenschutzbeauftragten der Kan-

tone SZ-NW, Philipp Studer.

«Auch Ihre Kinder haben eine Privat-
sphäre», warnte vor Kurzem die Polizei 
Hagen (Nordrhein-Westfalen) Eltern vor 
der unbedachten Verbreitung von Fotos 
ihrer Kinder in sozialen Medien. Die ei-
nen Eltern stimmen zu, andere wollen 
sich nichts vorschreiben lassen, haben 
«nichts zu verbergen» und informieren 
gerne aktiv eine breite Öffentlichkeit. 
Was ist besser?

Mit dem Text «Hören Sie bitte auf, Fotos 
Ihrer Kinder für jedermann sichtbar bei 
Facebook und Co zu posten! - Auch Ihre 
Kinder haben eine Privatsphäre!», wies 
die oben erwähnte Polizei darauf hin, 
dass beispielsweise Schnappschüsse 
vom Strand oder von nackt badendenden 
Kindern im Planschbecken nicht bei Fa-
cebook und anderen sozialen Medien zu 
veröffentlichen seien. Oft werden solche 
Fotos publiziert und zwar nicht selten 

für jedermann sichtbar, also völlig ohne 
entsprechende Sicherheitsvorkehrun-
gen bei den Privatsphäre-Einstellungen 
im jeweiligen Medium. Vielleicht finden 
Sie die Fotos heute süss, Ihrem Kind 
sind sie in ein paar Jahren aber endlos 
peinlich. Oder Ihr Kind wird damit sogar 
gemobbt. Noch schlimmer: Pädophil 
veranlagte Menschen bedienen sich sol-
cher Fotos und nutzen sie für ihre Zwe-
cke bzw. veröffentlichen sie an anderer 
Stelle.

DATENSCHUTZ 
Aus datenschutzrechtlicher Sicht scheint 
die eingangs gestellte Frage (was besser 
sei?) schnell beantwortet: Grundsätzlich 
sollen Bilder nur sehr zurückhaltend pu-
bliziert, verbreitet oder hochgeladen 
werden. Wenn Daten einmal im Internet 
sind, ist es technisch kaum durchsetzbar, 
diese wieder zu entfernen. Auch darum 
sollte man sich gut überlegen, welche In-
formationen man preisgeben will.

Was kann mit den personenbezogenen 
Informationen getan werden, wenn sie 

einmal auf den sozialen Medien er-
schienen sind? Da die Mitglieder sozia-
ler Medien deren Datenschutzbestim-
mungen meist gar nicht (oder nicht 
genau) lesen, ist ihnen nicht bewusst, 
dass alle Informationen (also auch Fo-
tos) fast beliebig weiterverwendet wer-
den dürfen. Man tritt faktisch das Recht, 
über die selber heraufgeladenen Fotos 
zu verfügen, komplett in fremde Hände 
ab. Würden Sie die Fotoalben Ihrer Kin-
der auch irgendwelchen fremden Per-
sonen übergeben (im Wissen, dass die-
se damit machen dürfen, was sie 
wollen)?

RECHT AM EIGENEN BILD
Unabhängig von urheberrechtlichen 
Überlegungen besteht bei Fotos das 
Recht am eigenen Bild. Demnach ent-
scheiden die abgebildeten Personen in 
der Regel darüber, ob und in welcher 
Form ein Bild aufgenommen und veröf-
fentlicht werden darf. Deshalb dürfen 
Fotos meist nur dann veröffentlicht wer-
den, wenn die darauf Abgebildeten ihr 
Einverständnis gegeben haben. 
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© Anselm Vogt (*1950), 
deutscher  Kabarettist, 

Jazzmusiker und Aphoristiker 

eine datenschutzrechtliche Frage, 
als vielmehr eine Frage der Aus-
übung der politischen Rechte.  

Aus datenschutzrechtlicher Sicht 
erscheint die erwähnte Art des Ver-
sands der Stimmunterlagen (mit 
einem nicht verschliessbaren kleinen 
Stimmkuvert) als zumindest heikel. 
Schliesslich besteht dabei die Mög-
lichkeit, dass diejenige Person, wel-
che das Rückantwortkuvert öffnet, 
auch die im kleinen, inliegenden 
Stimmkuvert enthaltenen Informati-
onen einsehen könnte (konkret: was 
die betreffende Person abgestimmt 
und wen sie gewählt hat). Sie wür-
de also personenbezogene Informa-
tionen erfahren, die sie nicht erfah-
ren dürfte. Dies gilt es gemäss dem 
„Stimmgeheimnis“ eben gerade zu 
verhindern. Gemäss Aussage der 
Staatskanzlei sei das Stimmgeheim-
nis gewahrt, weil in der Praxis nicht 
in das Stimmkuvert geschaut werde, 

die in den Abstimmungsbüros tätigen 
Personen vereidigt seien und dem 
Amtsgeheimnis unterstehen würden. 
Zudem müssen gemäss Art. 21 Abs. 1 
des Einführungsgesetzes zur Bundes-
gesetzgebung über die politischen 
Rechte das Kantons Nidwalden die 
eingegangenen Rückantwortkuverts 
dem Abstimmungsbüro ungeöffnet 
übergeben werden. Erst am Abstim-
mungstag werden sie von Mitgliedern 
des Abstimmungsbüros geöffnet. 

Personen, die sich an dieser Praxis des 
Kantons Nidwalden stören, steht 
unter gewissen Voraussetzungen die 
Stimmrechts- oder Abstimmungsbe-
schwerde zur Verfügung. Es kommt 
dabei darauf an, bei welchen Abstim-
mungen etwas gerügt werden soll 
(eidgenössische, kantonale oder kom-
munale Abstimmungen). Je nach dem 
sind andere gesetzliche Bestimmun-
gen massgebend. 

DSB SZ-OW-NW 

Den Unterlagen beim brieflichen 
Abstimmen im Kanton Nidwalden 
liegt jeweils ein C6-Stimmkuvert 
bei, das weder mit einem selbstkle-
benden noch mit einem anzu-
feuchtenden Klebestreifen verse-
hen ist. In dieses Stimmkuvert 
müssen die Stimmberechtigten ihre 
ausgefüllten Stimm- und Wahlzet-
tel legen und es zusammen mit 
dem Stimmrechtsausweis im Rück-
antwortkuvert zurückschicken.  

Die Durchführung von Wahlen und 
Abstimmungen ist in den Bestim-
mungen der kantonalen Wahl- und  
Abstimmungsgesetzgebung und 
im Bundesgesetz über die politi-
schen Rechte (für Eidgenössische 
Wahlen und Abstimmungen) gere-
gelt. Ob das die Abstimmungen 
und Wahlen enthaltende entweder 
mit einem abziehbaren oder anzu-
feuchtenden Klebestreifen versehe-
ne Stimmkuvert verschlossen wer-
den kann oder nicht, ist weniger 

„Aus der Praxis“ 
lich machen will oder nicht!  

Das Öffentlichkeitsprinzip kennt 
aber auch Ausnahmen. Eine dieser 
Ausnahmen betrifft amtliche Doku-
mente aus nicht öffentlichen Ver-
handlungen. Diese sind grundsätz-
lich vom Öffentlichkeitsprinzip aus-
genommen. Das ist bei Regierungs-
ratsbeschlüssen der Fall, denn die 
Verhandlungen des Regierungsrates 
sind von Gesetzes wegen nicht 
öffentlich. Die Leistungsvereinba-
rungen hingegen, die mit den Spitä-
lern abgeschlossen werden, fallen 
nicht unter diese Ausnahme, da 
diese nicht durch den Regierungsrat 
selbst, sondern von den zuständigen 
öffentlichen Organen in Erfüllung 
ihrer gesetzlichen Aufgabe und im 
Rahmen der normalen Arbeitsabläu-
fe erarbeitet werden.  

Eine weitere Einschränkung vom 
Öffentlichkeitsprinzip gilt dann, 
wenn überwiegende öffentliche 
oder private Interessen der Offenle-

gung eines amtlichen Dokumentes 
entgegenstehen. Dabei genügt je-
doch nicht jede geringfügige Beein-
trächtigung eines öffentlichen oder 
privaten Interesses. Diese muss we-
sentlich sein, damit der Zugang einge-
schränkt werden darf; im Zweifelsfall 
ist für den Zugang zu entscheiden. 
Theoretisch ist denkbar, dass bei den 
Leistungsvereinbarungen mit den 
Spitälern solche überwiegende öffent-
liche oder private Interessen vorhan-
den sind. Aufgrund des Inhalts und 
des Zwecks dieser Dokumente er-
scheint es jedoch eher unwahrschein-
lich, dass die Gewährung des Zu-
gangs eine wesentliche Beeinträchti-
gung solcher Interessen zur Folge 
hätte. Eine abschliessende Beurteilung 
ist aber nur gestützt auf eine Beurtei-
lung im Einzelfall möglich. Dabei ist 
den betroffenen Spitälern in jedem 
Fall das rechtliche Gehör zu gewäh-
ren.  

DSB SZ-OW-NW 

Das Amt für Gesundheit und Sozi-
ales wollte wissen, ob es Zugang 
zu den Leistungsvereinbarungen, 
die der Kanton Schwyz mit den 
Spitälern abgeschlossen hat, und 
zu den betreffenden Regierungs-
ratsbeschlüssen gewähren muss. 
Gestützt auf das Öffentlichkeits-
prinzip sind die Leistungsvereinba-
rungen herauszugeben. Die ent-
sprechenden Regierungsratsbe-
schlüsse sind davon jedoch ausge-
nommen. 

Gestützt auf das im Kanton 
Schwyz geltende Öffentlichkeits-
prinzip hat jede Person einen 
Rechtsanspruch auf Zugang zu 
amtlichen Dokumenten. Es besteht 
also eine gesetzliche Vermutung zu 
Gunsten des freien Zugangs zu 
amtlichen Dokumenten. Das be-
deutet letztlich, dass es nicht mehr 
im freien Ermessen des zuständi-
gen öffentlichen Organs liegt, ob 
sie amtliche Dokumente zugäng-
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SANFT – TRAGEN 
 

Sanft gebären mit HypnoBirthing,  

Tragen mit Tragetuch / Tragehilfe 

HYPNOBIRTHING –  
GANZHEITLICHER GEBURTS-
VORBEREITUNGSKURS 
HypnoBirthing ist eine entspannende 
und stressfreie Geburtsmethode für 
Mutter und Kind. 

HYPNOSE 
Hypnose ist ein körperlicher und menta-
ler Zustand der entspannten Konzentra-
tion, den wir selber und auf natürlichem 
Weg hervorrufen können. Durch sie sind 
wir in der Lage, unserem Unterbewusst-
sein, welches unsere Gefühle, Gedanken 
und Entscheidungen beeinflusst, Vor-
schläge zu vermitteln. Auf diese Weise 
kann auch Schmerz unter Kontrolle ge-
bracht werden. 

HYPNOBIRTHING – GEBURT 
Was Sie bei einer Geburt mit HypnoBir-
thing erleben, ist vergleichbar mit einem 
Wach-Traum oder dem Zustand, in dem 
Sie sich befinden, wenn Sie in ein Buch 
vertieft sind oder lange in ein Feuer 
schauen. Auf diese Weise können Sie 
auch die Geburt Ihres Kindes erleben: 
ansprechbar und wohlauf, völlig ent-
spannt und im Besitz der Kontrolle. Sie 
werden die Wehen wahrnehmen, aber 
gleichzeitig werden Sie im Stande sein, 
deren Ausmass entscheidend zu beein-
flussen. Sie werden den Geburtsvorgang 
unter ruhigen und entspannenden Um-
ständen erleben, fern von Schmerzen 
verursachenden Gefühlen wie Angst und 
Anspannung. Ihr Körper wird die Stress-

hormone durch eine natürliche Anästhe-
sie in Form von Endorphinen ersetzen. 
Wenn für Ihr Baby dann der Zeitpunkt da 
ist, um zur Welt zu kommen, werden Sie 
wach und bewusst an seiner Geburt be-
teiligt sein. 

VORBEREITUNG AUF  
DIE GEBURT 
In einem durchdachten Programm ler-
nen Sie die lang erprobten Techniken von 
tiefer Entspannung, Visualisierungen 
und Selbsthypnose kennen.

Gemeinsam mit Ihrem Partner sorgen 
Sie dafür, dass Ihr Körper und Ihr Baby 
die Geburtsarbeit ungehindert verrich-
ten können. 

Auf diese Weise wird es leicht – mit der 
optimalen medizinischen Versorgung im 
Hintergrund – die Geburt entspannt und 
bewusst zu erleben und genießen. 

TRAGEBERATUNG 
Babys und kleinere Kinder nah am Kör-
per zu tragen ist eine Praxis, die so alt ist 
wie die Menschheit selbst.

Für die gesunde Entwicklung in den ers-
ten Jahren ist es wichtig, dass das Baby 
das intensive Gefühl nach körperlicher 
Nähe zu seiner Mutter oder einer ande-
ren Bezugsperson erhält.

Wird dieses Grundbedürfnis nach Kör-
perkontakt, welches tief in unseren Ge-
nen verankert ist, nicht gestillt, versucht 
es durch Weinen die Verbindung zu Ihnen 
herzustellen.
Tragen ist somit kein neuer Trend, son-
dern eine tief verwurzelte menschliche 
Handlungsweise zum Wohle des Kindes. 

TRAGETUCH ODER TRAGEHILFE 
Um zeitlich flexibler und allgemein mo-
biler zu sein, können Sie Ihr Kind auf den 
Armen tragen oder in ein Tragetuch oder 
eine Tragehilfe nehmen. Gleichzeitig 
können Sie durch ein richtig gebundenes 
Tragetuch oder eine optimal abgestimm-
te Tragehilfe Ihre Gesundheit und die Ih-
res Kindes fördern.

Deshalb biete ich eine individuelle Bera-
tung, zugeschnitten auf die Bedürfnisse 
und Wünsche von Ihnen und Ihrem Kind.

HypnoBirthing
ganzheitliche

Geburtsvorbereitung

Tragetuch
Tragehilfe

Beratung • Infoabend

Priska Barmettler
041 610 05 45

sanft-tragen@bluewin.ch
 www.sanft-tragen.ch

HypnoBirthing
ganzheitliche

Geburtsvorbereitung

Tragetuch
Tragehilfe

Beratung • Infoabend

Priska Barmettler
041 610 05 45

sanft-tragen@bluewin.ch
 www.sanft-tragen.ch

Kursangebot HypnoBirthing

•  In Kleingruppen besuchen Sie den 
Kurs 5 x 2.5 Stunden.

•  Für Einzelpaare wird der Kurs in 
4 x 3 Stunden oder 5 x 2.5 Stunden 
durchgeführt; dies auch gerne bei 
Ihnen zuhause.

Kursangebot Trageberatung 

•   Einzel- und Paarberatung 
•  Infoveranstaltung 
•  Infoveranstaltung als Trageparty

Eine Institution geht auf Reisen

Kaffeeduft erfüllt den Raum… Die Sonne 
scheint durchs Fenster… Der Drucker 
surrt… Und wieder einmal fasziniert 
mich die schier unendliche Kreativität 
meines Gegenübers. Unser Gespräch 
geht von einem Thema zum nächsten und 
manchmal blitzt sein ganz typischer Hu-
mor auf, den ich so gerne habe. Unver-
mittelt kommen wir auf das Pfarreiforum 
zu sprechen. Er vergleicht das Forum 
und dessen Mitglieder mit den verschie-
densten Orten in unserer Gemeinde und 
trifft damit, wie schon so oft vorher, den 
Nagel auf den Kopf:

Da gäbe es diejenigen, die dem Zingel 
ähnlich sind: Sie sollten gesehen werden 
und den Weitblick haben. Daneben sind 
solche, die dem Holzwurm ähneln: Men-
schen, mit denen man gerne zusammen-
kommt, um gemütliche Stunden zu ver-
bringen; Stunden, die einem viel Kraft 
geben für den Alltag. Dann gibt es noch 
Mitglieder, die einem Bildstöckli glei-
chen: Scheinbar abgeschieden stehen 
sie am Wegesrand, werden gerne über-
sehen und sind doch so wichtig für die 
Tiefe in der Gemeinschaft. Man merkt: Er 
könnte weit ausholen und noch mehr Bil-
der und Symbole aus dem Ärmel schüt-
teln…. Gerne sitze ich ihm gegenüber: 
Remigi Odermatt.

LIEBER REMIGI,
zur Frühjahrskirchgemeinde wirst du 
deinen Austritt aus dem Pfarreiforum 
von Ennetmoos geben. Seit der Gründung 
des Forums im Jahr 1995 bist du aktives 
Mitglied und seit 14 Jahren als Vorsitzen-
der tätig. Du hast viele Prozesse mitge-
staltet, Ideen eingebracht und mitgehol-

fen, dass diese umgesetzt werden. Ich 
denke, dass man zu Recht sagen kann, du 
seiest eine Institution unserer Pfarrei. 
Bereits vor zwei Jahren hast du deine ak-
tive Mitarbeit im Team der Firmbegleiter 
niedergelegt, um mehr Freiräume zu ha-
ben und deiner grossen Leidenschaft, 
dem Reisen, nachzugehen. Dass du nun 
dein Amt im Pfarreiforum niederlegst, 
ist leider eine logische Konsequenz.

Lieber Remigi, ich werde deine ruhige, 
kreative, besonnene, zielorientierte und 
humorvolle Art und Weise, mit der du das 
Pfarreiforum geleitet hast, vermissen. 
Von ganzem Herzen danke ich dir im Na-
men der Pfarrei Ennetmoos für deinen 
sehr grossen Einsatz über die Jahre hin-
weg. Ich wünsche dir alles erdenklich 
Gute für deine Zukunft und für deine Rei-
sen viele erfüllende Begegnungen und 
Gottes reichen Segen! 

Markus Blöse

Rückmeldungen von ehemaligen sowie 
aktuellen Mitgliedern des Pfarreiforums 
Bei den gemeinsamen Sitzungen im Fo-
rum erinnere ich mich gerne an seine ru-
hige, klare Art. Oft gab er ein Thema in 

die Runde, hat dann lange nichts gesagt 
und uns bespechen lassen, um irgend-
wann dann noch eine ganz andere Seite 
oder Ansicht in die Diskussion einzubrin-
gen. Das empfand ich immer als sehr 
stark und äusserst bereichernd. (…)
Gerne erinnere ich mich natürlich auch 
an den feinen Lachs, den er oft serviert 
hat. (…)

Ebenfalls werde ich die Sitzungen bei 
ihm zu Hause, ob draussen auf der son-
nigen Bank mit der herrlichen Aussicht 
oder drinnen in der gemütlichen Stube, 
nie vergessen.

In meiner elfjährigen Forum-Zusam-
menarbeit mit Remigi habe ich ihn immer 
sehr geschätzt. Mit seiner ruhigen Art 
und seinen vielseitigen Ideen hat er eini-
ges ins Rollen gebracht und hat mit viel 
Herzblut das Forum bereichert.

Remigi war immer der ruhende Pol im 
Forum. Er verstand es, auch die ruhige-
ren Vertreter ins Gespräch einzubringen. 
Dies empfand ich als sehr wertvoll.
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Die Arbeit wurde niedergelegt und es 
wurde innegehalten… 

Ein kurzer Augenblick der Stille, der in 
ein Gebet mündete (dem Angelus) … Eine 
Bitte, ein Dank wurde ausgesprochen, 
um so mit Gott in Kontakt zu treten.

Auch wenn heute die Gebetsform vom 
Angelus (der «Engel des Herrn») zuneh-
mend unbekannt ist, so ist doch die Hal-
tung, die das Gebetsläuten vermittelt, 
auch heute noch aktuell und kann sehr 
hilfreich sein in einer Zeit, in der es kei-
ne Pausen mehr zu geben scheint…

Dies ganz im Sinne von: Wenn die Glo-
cken läuten, ist es Zeit zum Pause ma-
chen, Innehalten, im Augenblick und bei 
Gott sein.

DIE RELIGIÖSE BEDEUTUNG 
DER VERSCHIEDENEN  
GLOCKENSCHLÄGE
Der Stundenschlag (zu jeder Viertel-
stunde) hat keine spezielle religiöse Be-
deutung.

Das Gebetsläuten (täglich um 5.30, 12.00 
und um 19.30 Uhr) gilt als Erinnerung 
zum Innehalten während des Tages.

Das Einläuten des Sonntags (jeweils 
samstags 16.00 Uhr) lässt uns wissen, 
dass der Ruhetag naht.

Das Geläut vor und beim Gottesdienst
Das «Wisiläuten = Hinweisläuten» (eine 
halbe Stunde davor) und das «Einläuten» 
(fünf Minuten vor Beginn) teilt uns mit, 
dass der Gottesdienst schon bald an-
fängt.

Das Läuten bei der Wandlung im Gottes-
dienst lässt auch Nichtkirchbesucher am 
Geheimnis unseres Glaubens teilhaben.

Das Gloriageläut ertönt bei besonderen 
Festen wie zum Beispiel an Ostern und 
Weihnachten.

Das Sterbeläuten «Klänken» (am To-
destag oder kurz danach um 13.00 Uhr). 

Das Wetterläuten erklingt bei starken 
Unwettern.

Das Geläut für besondere Ereignisse 
(unregelmässig, meist 15 Minuten an-
dauernd) erinnert uns an besondere Er-
eignisse und ertönt beim Jahreswechsel, 
der Bundesfeier, am Stanser Verkomm-
nis (22. Dez.), bei einer Papstwahl, als 

Friedensgeläut nach einem Krieg oder 
anderen aktuellen Anlässen.

WEITERE ASPEKTE
Der Glockenschlag hat zum Einen eine re-
ligiöse Botschaft, darüber hinaus verbin-
det man mit den Glocken aber auch wich-
tige weltliche Aspekte. Das Glockengeläut 
vermittelt Orientierung, Vertrautheit und 
Heimatgefühl. Der Rhythmus des Tages 
wird strukturiert und ergibt eine zeitliche 
Orientierung. Mit dem Morgengeläut be-
ginnt für manche der Tagesablauf; wenn 
das Mittagsgeläut ertönt, wissen sehr 
viele Menschen, dass das Zmittag gerich-
tet ist; und für viele Kleinkinder heisst es 
abends «Bim Bam… Bett», spätestens 
jetzt ist der Tag zu Ende.

Was bedeuten Ihnen die Glocken in En-
netmoos… Mehr als Bim Bam… Bett?
Der Fragebogen wird Ihnen in den 
nächsten Tagen zugestellt. Bei Bedarf 
kann der Fragebogen auch unter 
www.kirche-ennetmoos.ch herunter-
geladen werden. Einzureichen ist die-
ser bis 31. Mai 2016 an das Pfarramt, 
6372 Ennetmoos.
Wir freuen uns über Ihre Teilnahme.

Unsere Glocken in Ennetmoos…  
mehr als «Bim Bam… Bett»? 

Über die Bedeutung und Praxis des Glockenschlags in Ennetmoos

WELCHE BOTSCHAFT ÜBER-
MITTELN UNS DIE GLOCKEN?  
Die Frage nach der Bedeutung der Glo-
cken können viele Menschen heute nicht 
mehr einfach beantworten.

Früher war es eine Selbstverständlich-
keit, dass man beim Gebetsläuten (in En-
netmoos um 5.30, 12.00 und um 19.30 Uhr) 

innehielt und den «Angelus» betete. In 
Anlehnung an die Gebetszeiten der Or-
densleute wurde dieser Brauch vom hei-
ligen Franziskus auch für das «einfache 
Volk» eingeführt. Eindrücklich zeigt das 
Bild «Angelus» von Jean-François Millet, 
welche Haltung damit verbunden war: 
Die Glocken rissen die Menschen für ei-
nen kurzen Augenblick aus dem Alltag… 

LIEBE ENNETMOOSERINNEN UND ENNETMOOSER

Bereits seit mehreren Jahren beschäf-
tigen sich Seelsorger, Kirchenräte und 
Mitglieder des Pfarreiforums immer 
mal wieder mit dem Thema «Glocken-
schlag in Ennetmoos».

Auslöser hierfür sind die unregelmäs-
sigen Beschwerden, respektive die 
Nachfragen bezüglich des Glocken-
schlags. Meist geht es dabei um das 
Morgengeläut, dessen Bedeutung und 
die Frage nach der Notwendigkeit, aber 
auch über das «Scheppern» der Glo-
cken in St. Jakob.

In der Vergangenheit wurden einige 
Massnahmen ergriffen, die speziell den 
Klang zum Gebetsläuten in St. Jakob 
verbessern sollten:

•   Die Auswechslung der Klöppel im Jahr 
2014, durch welche ein weicherer 
Klang erzielt werden sollte, erbrach-
te keinen zufriedenstellenden Effekt. 

•   Im Dezember 2015 wurde zum Ge-
betsläuten auf eine andere Glocke 
umgestellt. Bislang sind überwie-
gend positive Rückmeldungen hierzu 
eingegangen.

•   Im Januar 2016 wurde eine neue Glo-
ckensteuerung eingebaut, da eine 
Glocke nicht optimal reguliert wurde.

Heute gehen wir einen Schritt weiter 
und wollen die Zufriedenheit unserer 
Bürgerinnen und Bürger zu diesem 
Thema erfragen.

Uns ist bewusst, dass das Thema Glo-
cken ein sehr emotionales ist, da es viel 
mit Tradition, Heimat und Orientierung 
zu tun hat. Daher ist es uns ein beson-
deres Anliegen, die Bedeutung des Glo-
ckenschlags wieder neu ins Bewusst-
sein zu bringen.

Bis anhin hatten wir nicht den Eindruck, 
dass die aktuelle Praxis abgeändert 

werden muss. (In Alpnach beispiels-
weise bestätigte eine Befragung im 
Herbst letzten Jahres die bestehende 
Läuteordnung.)

Diese Annahme wollen wir aber gerne 
von Ihnen bestätigt (oder auch wider-
legt) bekommen, um damit das Thema 
abschliessen zu können.

Daher wird in den kommenden Tagen in 
alle Ennetmooser Haushalte eine Be-
fragung versandt. Sämtliche Einwohne-
rinnen und Einwohner von Ennetmoos 
ab einem Alter von 16 Jahren haben die 
Möglichkeit, an dieser Befragung teil-
zunehmen.Sie soll ein Meinungsbild er-
heben und ist nicht im Sinne einer Ab-
stimmung zu verstehen.
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letzte Hundertstelsekunde die eine Tor-
stange kurzum halbiert. Doch die Zeiten 
der Leiter zählen nicht – und so dürfen 
am Abend viele Rennfahrer strahlend die 
urchigen Medaillen für ihre ersten, zwei-
ten und dritten Ränge, für die schnells-
ten Zeiten und kleinsten Differenzen im 
Skirennen sowie auch für die Gruppen-
wettkämpfe der Woche entgegenneh-
men.

Ein Bannalplager endet bekanntlich nicht 
mit der Rangverkündigung, sondern mit 
der Disco – und so wird der Aufenthalts-
raum zur Tanzfläche umfunktio niert. Für 
die Leiterinnen und Leiter bleibt einzig 
die Küche als Rückzugsort, während die 
Kinder bei Musik und Dessert das Tanz-
bein schwingen. Doch auch dies hat 
schliesslich ein Ende, und so fallen alle 
zum letzten Mal müde in ihre Schlafsä-
cke.

Verschlafene Gesichter prägen das 
Zmorgen am Samstag. Danach sind Pa-
cken, Putzen und Material-Transport zur 
Bergstation angesagt. Bis zum Mittag 
sind leere Kisten, Rucksäcke und mehr 

oder weniger praktische Koffer und Ta-
schen bereits bei der Talstation und ste-
hen für den Heimweg bereit. Als auch die 
Kinder, Leiterinnen und Leiter wieder 
wohlbehalten mit dem Bähnli im Tal an-
kommen, sieht man reihum viele glück-
liche Gesichter und herzliche Wiederse-
hen. Mit dem Lagerlied und seinem 
Refrain lassen wir diese Woche ausklin-
gen.

Und nicht zu vergessen: Auch die letzten 
Socken haben noch ihren Besitzer gefun-
den!

Ein ganz grosser Dank gilt zum Schluss 
allen Kindern! Herzhaft glückliche Ge-
sichter bleiben mir in Erinnerung. Danke 

auch allen Leiterinnen und Leitern und 
den vielen fleissigen Helfern im Hinter-
grund, die diese Ennetmooser «Instituti-
on» mittragen – dieses Jahr eben ganz 
urchig auf Bannoup!

Thomas Wallimann

Mär hend planged auf das Lagär
Jetzt ändlich isch es da,
im Lagär simmär frehlich,
wend’s zämä luschtig ha.

Miär fahrid alli Schii und gsend guät 
uis därbii, winkend fahrid miär am 
Heimelig verbii.

Urchigi Bannoup – 1. Skilager 

Schnee?! Bereits anfangs Februar be-

schäftigte uns diese Frage und es sei 

vorweggenommen, dass wir überglück-

lich waren, als es Mitte der Lagerwoche 

endlich Neuschnee gab! 

Die Woche beginnt wie immer am Mon-
tagmorgen bei der Talstation der Luft-
seilbahn Oberrickenbach-Bannalp. Ge-
treu unserem Motto, gondeln Kinder und 
Leiter in Edelweiss-Hemden und sogar 
mit Triichlä hinauf zur urchigä Bannoup.

Bei schönstem Wetter beziehen wir das 
Heimelig. Während die Einen zielstrebig 
ihren Platz suchen und sich einrichten, 
erleben andere zum ersten Mal unser 
Lagerhaus. Nach Suppe und Picknick po-
sieren wir am Nachmittag fürs Gruppen-
foto und ziehen anschliessend die ersten 
Kurven in den Schnee.

Am Abend finden die Gruppen ihre Na-
men und werden nun die ganze Woche als 
«Schii-Chuä, Chuäpläder, Älpler, Alp-
chüä, Alphornbläser und Edelweyss» 
Punkte sammeln, Rätsel lösen und 
Chlämmerli ergattern. Sogar das saube-
re Erledigen der Ämtli in der Küche oder 
das Putzen der WCs und Schlafräume 
tragen zur Wertung bei. Man kann ja nie 
wissen, ob am Schluss nicht genau diese 
Punkte das Zünglein an der Waage aus-
machen, um eine Gruppenmedaille zu 
gewinnen...

Am Dienstag sind wir auf Ski und Snow-
board unterwegs! Zur grossen Première 
kommt es am Nachmittag: Das erste 
«Bannalper Bergschwinget» findet statt. 
Unter der kundigen Einführung und Lei-
tung von Spagi und Judith kämpfen Bu-
ben und Mädchen um den ersten Preis 
dieses einmaligen Bergfestes. Zahlrei-
che Zuschauerinnen und Zuschauer sind 
anwesend. Fachkundig werden die Grif-
fe analysiert und die Schwingerinnen und 
Schwinger angespornt – kameradschaft-
lich wischt die Siegerin das Stroh von den 
Schultern ihrer Gegnerin! Im Schluss-
gang stehen sich dann der Scheuber 
Remo und der Odermatt Simon gegen-
über. Nach kurzem Kampf kann der 
Scheuber Remo dann zum Sieger des 
ersten Bannalper Bergschwinget erko-
ren werden. Als Preis erhält er – ganz ur-
chig – das Huhn Trudy. Dank Trudys ge-

legten Schoggieiern kommen auch alle 
anderen voll auf die Rechnung. Was für 
ein Tag!

Am Mittwoch fällt nun endlich der lange 
herbeigesehnte Schnee! Wir sind auf den 
Skis und erproben die Big-Foots. Es tut 
gut, draussen zu sein und in den Stärke-
gruppen zu fahren. Aber auch das Rum-
kurven in kleinen Gruppen kommt nicht 
zu kurz.

Am Abend halten wir inne. Bei der Besin-
nung denken wir darüber nach, was denn 
«urchig» für uns heisst. «Echt sein» be-
deutet es und wir können es verbinden 
mit der bodenständigen Erfahrung in 
diesem Lager und sonst in unserem Le-
ben; mit dem, was es heisst, Schweizerin 
und Schweizer zu sein, in der Bergwelt zu 
leben, die wir so hautnah erfahren. Der 
abschliessende Betruf draussen im Neu-
schnee, im von Fackeln erhellten Kreis, 
bleibt eindrücklich in Erinnerung. Er 
zieht den Kreis über unsere Gruppe hin-
aus zu den Menschen, die uns nah sind 
und noch weiter zu all jenen, die in Nacht 
und Not leben.

Und dann folgt der obligate Singabend. 
S’Stifeli muäss stärbe und Country Roads 
gehören dazu, ebenso s’Zündhölzli und 
das Alte Haus von Rocky Docky. Müde fal-
len anschliessend alle ins Bett – beglei-
tet vom obligaten Gute-Nacht-Gschichtli.

Am Donnerstag freuen wir uns über die 
mehr als 40 Zentimeter Neuschnee! Das 
tut nicht nur der Piste, sondern vor allem 
auch uns wunderbar gut. Am Vormittag 
geniessen einige die weisse Pracht beim 
Schneeschuh-Laufen, andere beim Ski-
fahren. Am Nachmittag gilt es dann in der 
Gruppenolympiade die unterschiedlichs-
ten Stärken zu zeigen. Die Einen schla-
gen beim Nageln präzis zu, andere schie-
ben erfolgreich den Hornschlitten mit 
Heuburdi und wieder andere gumpen mit 
dem Sack geschickt um die Wette. 
Schliesslich zeigt sich, dass gezieltes 
Stiefel-Werfen gar nicht so einfach ist 
und dass auch das Rahmschlagen im 
Wettbewerb so seine Tücken hat. Doch 
alle meistern die Aufgaben beim Heime-
lig, bei der Bergstation oder vor dem Ur-
ner-Staffel bravourös.

Mit dem Film «Mein Name ist Eugen» er-
heitern am Abend die Streiche von Eugen 
und seinen Freunden im Film die urchige 
Bannouper Skilager-Gruppe und mit 
dem Totemügerli findet der Tag dann sei-
nen Abschluss.

Freitag – Renntag! Rechtzeitig zu Beginn 
des Rennens am Nachmittag kommt die 
Sonne. Einfach wunderbar. Mit viel Ener-
gie, Kraft und Siegeswillen stürzen sich 
die Wettkämpferinnen und Wettkämpfer 
in die Tiefe. Der Riesenslalom hält allen 
stand – bis dann Martin im Kampf um die 
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Geburtstagsfeier von Pater Adolf 

Am 21. Februar feierte Pater Adolf Schmitter mit der ganzen Pfarrei seinen 80sten Geburtstag. Diesen eindrücklichen und 
wunderschönen Tag wollen wir mit dieser Collage nochmals in Erinnerung rufen...

Urchigi Bannoup – 2. Skilager

MONTAG
Um 10.00 Uhr besammelten sich alle jun-
gen Älper und Älperinnen aus Ennetmoos 
an der Talstation Oberrickenbach-Ban-
nalp. Ebenfalls anwesend waren einige 
Älper aus Stans und Seelisberg. Als auch 
das letzte Gepäck auf die windigen 1700 
Meter hochtransportiert worden war und 
sich alle im Lagerhaus Heimelig einge-
richtet hatten, gab es eine feine Gemüse-
suppe. Nach dem Mittagessen wurde ge-
meinsam ein urchiges Lagerfoto geknipst 
und anschliessend fuhren wir noch auf 
den gut präparierten Skipisten. Nach 
dem Abendessen begaben wir uns im 
Dunkeln auf eine Schneeschuhtour.

DIENSTAG
Die Enttäuschung war gross, als uns beim 
Morgenessen der Skipistenchef besuchte 
und mitteilte, dass die Skilifte wegen 
starkem Wind heute nicht laufen würden. 
Die Leiter organisierten sofort ein Alter-
nativprogramm und so bauten wir alle 
miteinander in guter Stimmung ein gros-
ses Iglu und einen Kicker. Einige von uns 
konnten sogar an einem Lawinenkurs 
teilnehmen. Die Älper-Olympiade am 
Nachmittag war ein weiteres Highlight 
dieses Tages. Den Abend verbrachten wir 
mit dem Spielen eines typisch-schweize-
rischen Kartenspiels: dem Jassen.

MITTWOCH
Wie jeden Morgen wurden die Kinder um 
7.15 Uhr aus ihren Träumen gerissen. Da 

die Skilifte am Morgen ebenfalls nicht 
liefen, fand ein Bergschwingen mit Alp-
hornklängen und Fahnenschwingen 
statt. Am Nachmittag konnten wir dann 
endlich skifahren gehen! Der besinnliche 
Abend endete in der kalten Bergluft, be-
gleitet von einem Betruf (Alpsegen).

DONNERSTAG
Als uns die Sonnenstrahlen am wolken-
losen Himmel begrüssten, war das tradi-
tionelle Skirennen bereits voll im Gange. 
Am Nachmittag durften alle frei fahren. 
Das Naturfondue-Abendessen am La-
gerfeuer passte perfekt zu unserem La-
germotto «urchigi Bannoup». Mit einem 
lustigen Kinofilm endete der Tag.

FREITAG
Am Morgen fand ein Abfahrtsrennen 
vom Nätschboden zum Urnerstaffel 
statt. Der Nachmittag startete mit ei-
nem «Holzchueli-Cup», danach war 
freies Fahren angesagt. Die Älperchilbi 
am Abend war sehr abwechslungsreich. 
Zuerst wurden Älpersprüche vorgetra-

gen, danach folgte die Rangverkündi-
gung vom Skirennen und den Hausgrup-
pen. Fürs Dessert mussten wir zuerst 
Rahm schwingen, den wir danach auf 
dem feinen Lebkuchen geniessen durf-
ten. Anschliessend tanzten einige Muti-
ge zur Ländlermusik oder chlefeleten 
dazu.

SAMSTAG
Nach einer kurzen Nacht gab es einen 
feinen Älper-Brunch mit warmem Zopf, 
Müesli, Milch und Orangensaft. Nach-
dem wir das Heimelig auf Hochglanz ge-
putzt und poliert hatten, kamen alle un-
fallfrei und mit vielen neuen Erlebnissen 
nach Hause.

Es war eine interessante Lagerwoche mit 
abwechslungsreichen Wetterverhältnis-
sen. Mit Singen und Lachen verging die 
urchige Zeit auf der Bannoup viel zu 
schnell. Wir freuen uns jetzt schon aufs 
nächste Skilager.

Pascal Barmettler
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Teffli-Rally Ennetmoos – von der Stammtisch-Idee  
zum Volksfest

Wer erinnert sich nicht gerne an die Zeit, 

als man im «Töfflialter» mit seinem 

«heis sen Stuhl» die ganze Region unsi-

cher machte? Um diese glorreichen Er-

innerungen wieder aufleben zu lassen, 

wurde die Teffli-Rally ins Leben gerufen. 

Was im kleinen Rahmen begann, wuchs 
immer mehr zu einem riesigen Anlass. 
So wurde die Rally bereits im Jahr 2013 
von 15’800 Fans besucht und als bekann-
tes und beliebtes Volksfest gefeiert und 
geschätzt. Die verschiedenen, aufge-
motzten und teils sehr originellen Ge-
fährte sowie die packenden Duelle der 
total 160 Fahrer und das kulinarische An-
gebot begeisterten Jung und Alt und wa-
ren ein Erlebnis für die ganze Familie.

Am 28. und 29. August 2015 fand die 
neunte Auflage der legendären Teffli-
Rally statt. Zahlreiche Tefflipiloten don-
nerten über das saftige Grün der Ennet-

mooser-Wiesen und wurden dabei von 
stolzen 21’000 Besuchern lautstark an-
gefeuert.

Das Teffli-Team ist überwältigt von die-
ser überaus erfolgreichen Teffli-Rally 
2015 und ebenso dankbar für den rei-
bungs- und zwischenfalllosen Ablauf. 
Der Erfolg ist wohl nicht nur dem Kon-
zept, der Erfahrung sowie der mittler-
weile routinierten Durchführung zu ver-
danken, sondern lebt auch durch den 
«Spirit» der Ennetmooser Bevölkerung. 
Es macht uns mächtig stolz zu spüren, 
dass die ganze Gemeinde von diesem 
Rally-Virus angesteckt worden ist und 
viele mit Herzblut und Unterstützung 
hinter unserem Projekt stehen. Herzli-
chen Dank für diesen riesengrossen 
Support!

Die Popularität der Teffli-Rally steigerte 
sich in den letzten Jahren sehr stark und 

darf bis heute sogar Sympathisanten aus 
der Mofaszene von Übersee zu ihren 
Fans zählen. Es ist wohl nicht zu verleug-
nen, dass Kari Kreidler bei dem ganzen 
Hype tüchtig mitgeholfen hat. Der Teffli-
Rally-Werbeträger ist mittlerweile zu ei-
nem wahren Magneten für Jung und Alt 
geworden. Seine Videoclips schlagen im 
Internet jeweils sehr hohe Wellen und wo 
er auftritt, gibt es kein Halten mehr. Wer 
unseren Teffli-Star aus Ennetmoos noch 
nie live erleben durfte, kann dies auf You-
Tube nachholen.

Nun sind wir gespannt und lassen uns 
überraschen, was Kari Kreidler und sein 
Team als Nächstes präsentieren wer-
den...

Goeie Dag! Bonjour! Hello! Grüezi! 

Die Familie Smith, bestehend aus Vater 

Corné (38), Mama Aline (36) und den 

beiden kleinen Mädchen Abi (5) und 

Juliette (3), bezog im November 2013 

ihre Wohnung in der Rohrmatte in En-

netmoos. 

Corné ist in Durban (Südafrika) geboren. 
Nach seinem Ingenieur-Studium zog er 
nach Europa. Neben seiner Mutterspra-
che Afrikaans spricht er auch Englisch. 

Seine Frau, Aline Smith, erblickte in Pa-
ris das Licht der Welt und spricht neben 
Französisch auch Englisch. Getroffen 
haben sich die beiden in Toulouse. 

Fasziniert vom Flugzeugbau, suchte 
Corné nach dem Studium sein Glück in 
der Schweiz. Als junger Ingenieur sand-
te er eine Blindbewerbung an die Pilatus 
Flugzeugwerke. Sein lange gehegter 
Traum, in Europa arbeiten zu können, er-
füllte sich und er wurde daraufhin als In-
genieur Aviatik in Stans eingestellt. 

Nun fehlte nur noch ein schönes Zuhau-
se für ihn und seine «drei Frauen». Nach 
einem halben Jahr fand die Familie ihre 
Traumwohnung in Ennetmoos. «Wir 
suchten eine Wohnung im Grünen. Es ist 
uns sehr wichtig, dass unsere Mädchen 
in einer sicheren Umgebung aufwachsen 
dürfen. Sie sollen draussen spielen und 
sich frei entwickeln können», erklären 
die beiden. Corné erzählt: «In Südafrika 
ist das Leben anders. Die meisten Men-
schen sind nett, doch das normale Leben 
ist sehr chaotisch. Ich mag die Struktu-
ren und die Organisation der Schweiz. Sie 
geben uns Sicherheit und lassen eine 
langjährige Lebensplanung zu. Dies fin-
de ich sehr wichtig, wenn man Kinder 
hat.»

Auch Aline ist derselben Meinung. Sie 
empfindet das Leben in Ennetmoos als 
gemütlich und schön. «Erstaunt war ich, 
als ich sah, wieviel hier für die Kinder ge-
tan wird. Abi hat eine sehr liebe und kom-
petente Kindergärtnerin. Alle Kinder 
werden mit dem Postauto zur Schule ge-
fahren und wieder nach Hause gebracht. 
Jede Strasse hat ein Trottoir und einen 
Veloweg. So etwas gibt es bei mir daheim 
in Paris nicht. Da müssen die Eltern die 
Kleinen selber bringen und wieder abho-

len. Oft ist der Schulweg auch recht ge-
fährlich, weil die Strassen schmal sind 
und die Autos schnell fahren. Was ich 
ebenfalls schön finde, sind die kulturel-
len Anlässe wie der Samichlaus-Einzug, 
der Räbäliechtliumzug, die Schulfas-
nacht und das Sommerfest. Den Alpab-
zug kannte ich nicht, bevor ich hierher 
zog. Trotz alldem vermisse ich an man-
chen Tagen das Leben in der Stadt. Dann 
fahre ich mit Corné nach Luzern. Dort 
setzen wir uns in ein Café und schauen 
dem munteren Treiben zu oder flanieren 
der Reuss entlang. 

Natürlich habe ich auch Hobbys. Ich nähe 
gerne, lese viele Bücher und spiele Kla-
vier und Querflöte. Wenn die Mädchen et-
was älter sind, möchte ich wieder in mei-
nem Beruf als Französisch-Lehrerin 
arbeiten. Zurzeit gebe ich gerne Nachhil-
fe in Französisch und habe noch freie Ka-
pazität; wer möchte, kann sich bei mir 
melden.»

Corné verbringt seine Zeit gerne mit dem 
Kanu auf dem See. «Das ist sehr ent-
spannend», meint er lachend. 

Daheim dagegen steht er oft am Grill. 
«Zuhause bin ich der Grillmeister, denn 
unser Gartenplatz ist ideal zum Grillie-

ren. In Südafrika wird viel Fleisch geges-
sen, garniert mit Salat und Polenta. 
Schweizer Spezialitäten wie Lebkuchen 
und Zopf haben wir erst hier kennenge-
lernt. Beides schmeckt uns hervorra-
gend!»

In der Familie Smith herrscht eine ein-
malige Sprachenvielfalt. Vater Corné 
spricht mit seinen Mädchen Afrikaans, 
weil es seine Muttersprache ist. Aus 
demselben Grund, und weil die Grossel-
tern in Frankreich leben, spricht Aline 
Französisch mit ihnen. Das Ehepaar un-
terhält sich in Englisch. Mit den Nach-
barn spricht Aline Deutsch und die klei-
ne Abi hat sich im Kindergarten einen 
recht beachtlichen Wortschatz im Nid-
waldnerdialekt zugelegt. Wenn man also 
den Smiths begegnet, weiss man nie ge-
nau, wie man begrüsst wird: Goeie Dag, 
bonjour, hello, guten Tag oder Grüezi – 
bei ihnen ist alles möglich. 

Obwohl sie manchmal die Grosseltern 
und die Freunde von früher vermissen, 
wollen die Smiths noch eine ganze Weile 
in der Schweiz, genauer gesagt, in Ennet-
moos bleiben. «Wir hoffen, dass wir auch 
hier noch viele Freunde finden, denn wir 
lieben dieses Dorf», meinen beide über-
einstimmend.

Weitere Informationen zur Teffli-Rally 
erhaltet ihr auf www.teffli-rally.ch 
und www.facebook.com/TeffliRally


